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EINLEITUNG. 



Nachdem die Übersetzung der Canterbury-Ge- 
schichten von dem jüngst verstorbenen Hertzberg 
ihren Weg in das Publikum gefunden hat, bedarf 
es keiner weiteren Auseinandersetzung, dass die 
Dichtungen Chaucer's wohl wert sind, auch von 
denen gekannt zu werden , welche sich mit der 
altern englischen 'Literatur mehr zum Genüsse als 
zum Studium beschäftigen. Indessen dürfte es 
zweifelhaft sein, ob alle seine Gedichte dasselbe 
Recht beanspruchen können, da die einen nur frag- 
mentarisch auf uns gekommen sind, andere antike 
Stoffe behandeln , welche im mittelalterlichen Ge- 
wände trotz mancher Schönheiten, wie eine mit 
Kleidern umhängte Statue, den ursprünglichen Reiz 
verlieren müssen, oder an poetischem Werte zurück- 
stehen. Die vorstehende Sammlung hat nun haupt- 
sächlich das Ziel, diejenigen Seiten von Chaucer's 



Talent weiteren Kreisen zu zeigen , welche durch 
die Canterbury- Geschichten nicht genugsam ins Licht 
gestellt werden. Es sind Dichtungen, welche sich 
lliche Verhältnisse oder auf die der 
Dichters beziehen , und uns sein 
«hauungen und sein eigenstes Wesen 
issen, als seine epischen Erzählungen, 
ie wohl geeignet , ein Bild der po- 
iner Zeit im allgemeinen zu skizzieren. 
i vorliegende Wertteilen weniger auf 
itersuchungen eingehen soll, ist es 
;e der einzelnen Gedichte doch nötig, 
ber die Abfassungszeit derselben zu 
nur denjenigen interessiert, der sich 
: dem Dichter beschäftigen und die 
annahmen erfahren will, habe ich in 
erwiesen, welche dem Texte folgen. 
, dass keiner durch ein zu gelehrtes 
' Lektüre abgeschreckt werden wird, 
heste Gedicht dieser Sammlung, die 
tau Mitleid" betrifft, so hat man 
; Zeit von 1366—68 gesetzt. Doch 
;re Form, der fünfflissige Jambus und 
e Strophe, dagegen. Es ist dies 
Nachahmung der Ottave Rime der 
lhaucer hat eine nähere Bekanntschaft 
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mit ihnen höchstwahrscheinlich nicht vor seinen 
Reisen nach ihrem Lande (1372/73) gemacht. In 
dem ,, Buche von der Herzogin", welches man 
mit Recht auf das Jahr 1369 zurückführt, spricht er 
(v. 30 ff.) von einer bis dahin fruchtlosen Liebe, 
die ihn acht Jahre lang gefesselt, mit Worten, die 
anzudeuten scheinen , dass er noch nicht alle Hoff- 
nung aufgegeben habe: 

Doch könnte fragen man, warum 

Der Schlaf mich flieht, und was mich plaget ? 

Indessen wer mich also fraget 

Verlieret seine Zeit fürwahr: 

Mir selber ist.nicht völlig klar 

Die Wahrheit; doch, trügt nicht der Schein, 

So muss es eine Krankheit sein, 

In die ich vor acht Jahren fiel. 

Und näher bin ich nicht dem Ziel, 

Denn nur ein Arzt ist, mich zu heilen — 

Doch ist's vorbei — lasst mich nun eilen 

Vorüber bis auf spätre Zeiten : 

Was nicht sein soll, lässt man bei Seiten. 

Wie viel inniger, wie viel tiefer empfunden ist 
aber die ,, Klage" ! Vorausgesetzt, dass es dieselbe 
Dame ist, über deren Unerbittlichkeit er in beiden 
Gedichten seufzt, so spricht aus dem ersten ein 
Murren über die Erfolglosigkeit seiner Werbung mit 
einer höfischen Übertreibung seines Schmerzes, aus 
dem letzteren aber der wahre Schmerz der Entsagung. 
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Ob der Dichter noch unverheiratet war, als er 
die ,, Klage" und das „Buch v. d. Herzogin" 
schrieb , kann aus den Gedichten selbst nicht mit 
Sicherheit geschlossen werden, da der höfische Sänger 
das Vorrecht hatte, zu jeder Zeit verliebt zu sein ; aber 
nach unserem Gefühle zu urteilen , scheint er noch 
dem Junggesellenstande angehört zu haben. Die 
erste Notiz, dass er in die Ehe getreten ist, haben wir 
vom 13. Juni 1374; kurz vorher (8. dess. Monats) 
war er zum Steueraufseher ernannt worden. Sollte 
hiebei nicht ein Zusammenhang bestehen ? Man findet 
in Dokumenten*) freilich den Namen Philippa 
Chaucer schon mehrere Jahre vorher, doch nur als 
Hoffräulein , (domicella Philippae Reginae) aufge- 
führt , aus welcher Bezeichnung auf ihren Familien- 
stand nichts mit Gewissheit gefolgert werden kann. 
Doch dürfte sie wohl eine Verwandte oder Namens- 
base des Dichters gewesen sein, wie Mr. Furnivall 
vermutet**) zumal der Name Chaucer in gleichzeitigen 
Akten nicht gerade selten erscheint. Auffallig ist 
nun, dass in denjenigen Dichtungen, welche nach 
1374 datiert werden, keine weitere Anspielung auf 
eigene Liebesverhältnisse zu finden sind. Demgemäss 



*) S. Life of Chaucer by Sir Harris Nicolas , und Hertz- 
berg's Übersetzung. 

•) S. Chaucer- Society, Trial-Forewords p. x8 ff. 
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scheint mir die Vermutung nicht ungerechtfertigt, dass 
die Dame, um. welche der Dichter so lange seufzte, 
seine spätere Gemahlin ist, welche ihn endlich erhörte, 
oder dass er in den Hafen der Ehe einlief, als er die 
Eitelkeit seiner Hoffnungen erkannte. 

Nach den vorstehenden Betrachtungen würde 
somit die „Klage" auf das Jahr 1373 fallen, und 
daher sich mit der Legende von der Heiligen 
C&cilie (als Erzählung der zweiten Nonne auf uns 
gekommen) berühren. Wenn der Charakter beider 
Dichtungen auch ein weit verschiedener ist, so spricht 
doch dieselbe Stimmung aus beiden : Entsagung 
und Einkehr in sich selbst. 

Daraus, dass die Allegorie eine so grosse Rolle 
in der ,, Klage" spielt, folgt noch nicht, dass Chau- 
cer damals unter dem alleinigen Einflüsse des Roman 
de la Rose stand, da auch Boccaccio in seinem 
Jugendwerke, der Teseida, welche Chaucer zu seinem 
Palamon & Arcitas benutzte, noch ganz in derselben 
befangen ist. Kurz, fehlt es auch an einem Beweise 
für meine Annahme, so liegt doch meines Wissens 
nichts vor, was ihr widerspräche; denn zeigt die 
Dichtung auch noch manche Härte und Unvoll- 
kommenheit, so wird man doch in ihr einen Fort- 
schritt gegenüber dem „Buche v. d. Herzogin" 
erkennen. 



Wenden wir uns nun zum ,, Parlament der 
Vögel". In einem früheren Aufsatze*) habe ich 
die Vermutung ausgesprochen, dass in den drei 
Adlern, welche um das Weibchen freien, König 
Richard von- England und zwei deutsche Fürsten 
zu erkennen seien, welche um die Hand der Prin- 
zessin Anna von Böhmen warben. Im Januar 1381 
kamen die Abgesandten König Richard' s an den 
Hof Wenzel' s, und da auch aus innern Gründen das 
„Parlament" in diese Zeit gerückt werden müsse, 
sei der Anfang des Jahres 1381 als Zeit der Abfassung 
anzusehen. Als ich diese Untersuchung anstellte, 
war mir jedoch eine Stelle des Gedichtes selbst 
entgangen , welche zur genaueren Fixierung des 
Datums beitragen kann. In der XVII Strophe 
nämlich, bei der Anrufung der Göttin Venus , sagt 
der Dichter: 

So wahr ich sah in West-Nord- West dich stehen 
Als ich begann zu schreiben mit Bedacht 
Dies Traumbild, schön zu dichten gieb mir Macht I 
Diese Verse deuten auf den Planeten Venus hin. 
Derselbe erscheint uns entweder als Morgenstern oder 
Abendstern, stets in der Nähe der Sonne. Daher 
muss die Lesart der Handschriften : , , North North 



*) S. „Englische Studien" ed. Kölbing I. 2.; Chaucer 
Society, 2. Ser. Essays, Part IV, Lond. 1878. 
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West" wie oben geändert werden, da die Sonne 
von London aus gesehen, selbst am Abend des 21. 
Juni nur 330 8' nördlich stehen kann. Ein Ver- 
sehen Chaucer' s ist nicht wahrscheinlich, weil wir 
ihn sonst als genauen astronomischen Beobachter 
kennen. Es steht demgemäss fest, dass unser Dichter a 
die Venus im Mai , Juni oder* Juli gesehen haben 7 ' 
muss, als er seine Arbeit begann. 

Die äussersten Grenzen der Abfassungszeit sind 
die Jahre 1373 und 1384.*) Sehen wir nun zu, in 
welchen dieser Jahre die Venus in den mittleren Mo- 
naten, als Abendstern sichtbar war, ••) so treffen wir 
auf 1374 1 77, 80 und 82. Das erste und letzte zu 
wählen, hätte mit Rücksicht auf den Standpunkt 
des ,, Parlaments" im Entwickelungsgange des Dich- 
ters wenig für sich.***) 1377 war er aber, wie Do- 
kumente dartun, von April bis August in Frankreich. 
Es bliebe also 1380 die wahrscheinlichste Zeit. Wir 
wissen nun jedoch, dass Chaucer im Juli dieses Jah- 
res nicht selbst seine Pension erhob, also um 
diese Zeit von London abwesend war. Ende No- 



* ) S. Chaucer Studien v. Ten Brink p. 114 ff. 

**) Ich bediene mich hier einer Berechnung, welche mein 
geschätzter College Herr Dr. Theel nach meinen Angaben 
für mich zu machen die Freundlichkeit hatte. 

***) Und ausserdem war Venus .im Juli in beiden Jahren 
bereits unsichtbar. 
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vember war er aber zurückgekehrt. Im Dezember 
geht die Gesandtschaft Richard' s zur Brautwerbung 
nach Deutschland ab. Aus den Worten des Dichters 
scheint nun aber hervorzugehen , dass er die Venus 
nur sah, als er die ersten Strophen schrieb, und in 
der Tat muss sie bereits im November unsichtbar 
geworden sein. Es würde daraus folgen , dass er 
das „Parlament" um den Juni 1380 herum anfieng, 
dass seine Arbeit dann bis gegen Ende des Jahres 
durch die Abwesenheit von seinem Hause unter- 
brochen wurde, und dass die Fortsetzung in die Zeit 
fallt, als die Brautwerbung bereits in den Vorder- 
grund des höfischen Lebens getreten war. Dass er 
die Anspielung auf diese schon im Sinne gehabt 
haben müsse, als er die ersten Strophen dichtete, 
geht aus nichts hervor, es kann ihm dieser Gedanke 
sehr wohl erst später gekommen sein.*) Ist nun 
meine frühere Datierung auch in etwas zu modifizie- 
ren, so glaube ich, dass sie der Hauptsache nach 
durch die vorstehende Berechnung der Gestirne nach 
der Beobachtung Chaucer's nur bestätigt wird. 
Was den Inhalt des Gedichtes weiter angeht, so 



*) Nötigen Falls kann ich mich auf eine Notiz des Ge- 
schichtsschreibers Froissart (s. m. Abhandl. in der Chaucer 
Society; p. 408, n. 3) berufen, derangiebt, dass die Verhand- 
lungen der Brautwerbung über ein Jahr gewahrt hatten. 
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ist ein grosser Teil von andern Autoren entnommen, 
doch ist nichtsdestoweniger das Geschick Chaucer's 
zu bewundern, mit welchem er diese Stücke so har- 
monisch vereinigt hat. Der Eingang enthält eine 
Inhaltsangabe von Cicero's ,,Somnium Scipionis" 
(VI. Buch De Re Publica) , das von Macrobius (s. 
Str. XII) commentiert worden ist, und als Quelle 
der im 14. Jahrhundert so beliebten Dichtungen in 
Form einer Traum vision angesehen werden kann. 
Strophe XIX und XX sind dann eine Parodie auf 
Dante' s bekannte Überschrift der Höllenpforte. Von 
Str. XVI beginnt eine Nachahmung von Boccaccio 's 
Teseida, und zwar zuerst aus B. XI, 22 ff , dann 
aus B. VII die Beschreibung des Tempels der 
Venus, in der unser Dichter meist genau seinem Vor- 
bilde folgt und die bis zu Strophe XLII geht. In 
Str. XL VI nennt er dann als seinen Gewährsmann 
den Alanus ab Insulis , einen Scholastiker , der als 
Mönch in Clairvaux am Anfange des XIII Jahrh.'s 
starb. Das als Quelle benutzte Werk dieses Autors 
,,De Planctu Naturae" ist abwechselnd in lateini- 
schen Versen und in Prosa geschrieben. Er beginnt 
mit einer Klage über die Sodomiterei, welche zu 
seiner Zeit viel Ärgerniss gab, und berichtet dann, 
dass ihm Natur in eigener Gestalt als schöne Jung- 
frau erschienen sei. Hierauf folgt eine sehr detail- 
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lierte Beschreibung ihres Äusseren. Von ihrem Ge- 
wände heisst es dann; dass auf einem Teile desselben 
ein Concil der Tiere dargestellt war. Zunächst 
werden die Vögel geschildert, und zwar im Ganzen 
in derselben Reihenfolge und teilweise mit den- 
selben Epithetis wie sie uns Chaucer vorfuhrt. Aber 
Alanus bringt uns nur Bücherweisheit, während der 
englische Dichter aus dem Leben schöpft. Die An- 
lehnung an sein Vorbild ist nur eine ganz leichte, 
dem eigentlichen Wesen nach ist seine Bearbeitung 
original, und beruht auf frischer und scharfer Beo- 
bachtung: Liebe zur realen Natur spricht aus jeder 
Zeile. 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass der St. Valen- 
tinstag auf den 14. Februar fallt, und noch heute 
in England rege durch Liebesbriefe, Geschenke und 
Neckereien gefeiert wird — worunter besonders die 
Briefträger zu leiden haben. 

Die kleineren Gedichte, die nun folgen, zeigen 
zwei ganz verschiedene Seiten von Chaucer' s Cha- 
rakter : sittlichen Ernst und Schalkhaftigkeit, jedoch 
zusammengenommen beide Merkmale des wahren 
Humoristen. Diese Poesieen geben uns Aufklärung 
über die Stimmung des Dichters in verschiedenen 
Lebenslagen, wenn wir sie richtig mit Tatsachen 
aus seinem Leben in Beziehung setzen . „Wahrheit" 
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und ,,Adel u dürften entstanden sein, als Chaucer, 
wahrscheinlich unter dem Einflüsse der Partei des 
Herzogs von Gloucester, welche alle früheren Freunde 
des Königs zu entfernen suchte, seines Amtes entsetzt 
war, und nur auf eine kleine Pension angewiesen, in 
Zurückgezogenheit leben muste. Dass er am öffent- 
lichen Leben Anteil genommen hatte, ersehen wir aus 
einer Nachricht, nach welcher er im Jahre 1386 im 
Parlamente sass. Bald darauf trat das vorhin erwähnte 
Ereigniss ein, und da aus jenen beiden Gedichten 
dasselbe Gefühl, Verachtung des Treibens der Welt, 
dieselbe Gesinnung, Unabhängigkeit und Freisinn, 
sprechen, so dürften sie am natürlichsten dieser Periode 
(1386 — 88) angehören. — , »Beständigkeit" istohne 
Zweifel eine Ermahnung an König Richard. Es fragt 
sich jedoch nach dem wahrscheinlichsten Zeitpunkte, 
an welchem sie an ihn gesendet worden sein könnte. 
Man hat dabei zwischen den Jahren 1389 und 1397 
etwa zu wählen. . Im erst bezeichneten übernahm 
Richard die selbständige Regierung und suchte sich 
von der Vormundschaft seines Oheims zu befreien. 
In den vorhergehenden Jahren hatten Unruhen, zum 
Teil durch die Willkürlichkeiten der Günstlinge des 
jungen Fürsten hervorgerufen, das Land schwer 
heimgesucht und Richard selbst in Abhängigkeit ge- 
bracht. Von 1389 beginnen bessere Zustände, da 
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er Sich Anfangs bemüht, mit Strenge und Gerechtig- 
keit die Zügel der Regierung zu lenken. Allmählich 
wurde er jedoch immer tyrannischer und sein ganzes 
Streben gieng darauf hinaus, sich an seinen früheren 
Feinden zu rächen. 1397 brachte er diesen Plan mit 
Grausamkeit und durch Gewaltmaassregeln zur Aus- 
führung. Bedenken wir jedoch, dass Chaucer da- 
mals im Greisenalter stand und sich wenig mit Poesie 
und noch weniger wohl mit politischen Angelegen- 
heiten beschäftigt zu haben scheint, dagegen in Be- 
ständigkeit" einen ähnlichen Ton anschlägt wie in 
den vorigen beiden Gedichten, so wird man gewis 
1389 den Vorzug geben müssen. 

Ehe wir mit der Erörterung fortfahren, ist noch 
ein Datum zu fixieren, das als Culminationspunkt der 
dichterischen Tätigkeit Chaucer 's von gröster Wich- 
tigkeit ist : Die Zeit der Wallfahrt nach Canterbury. 
In Hertzberg' s Uebersetzung ist eine Berechnung nach 
astronomischen Andeutungen des Dichters gemacht 
worden, nach welchen dieses Ereigniss am 28. April 
1393 stattgefunden haben soll. Allein da hiebei von 
einer falschen Zahlangabe ausgegangen wurde, ist 
dieses Resultat auch ein falsches geworden. Es hatte 
nun ein englischer Astronom, Prof. Adams, die 
Prüfung übernommen , aber bisher habe ich nichts 
weiteres hierüber erfahren. So habe ich denn, mit 
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Beistand eines Fachmannes , diese Sache selbst in 
Angriff genommen und so herausgefunden, dass der 
18. April 1391 der Tag der fraglichen Pilgerfahrt 
ist, an welchem der Prolog zu den Canterbury-Ge- 
schichten spielt.*) Da das nun folgende ,,Geleit 
an Bukton" auf den Prolog zur Erzählung des 
Weibes von Bath hinweist, so folgt daraus, dass es 
nach den Canterbury-Geschichten verfasst ist. Eine 
genauere Angabe des Datums ist nicht gut möglich, 
da sich in dem Gedichte selbst keine fernere Hand- 
habe dazu bietet. Es geht freilich daraus hervor, 
dass Chaucer damals Wittwer war, aber so weit 
man in Dokumenten Nachricht findet, war seine 
Frau bereits 1387, öder Anfang 1388 gestorben. Der 
Mann , an welchen diese Ballade gerichtet ist , ist 
wahrscheinlich ein Peter de Bukton , von dem wir 
jedoch nichts weiter wissen, als dass er Fiskal für 
die Grafschaft York im Jahre 1397 war. 

Wer war jedoch der Held der nächsten Ballade 
„Geleit an Skogan"? Ein Henricus Sko- 
gan wird im Jahre 1399 als Junker (Armiger) im 
Gefolge König Richard 's erwähnt, und könnte wohl 
derselbe gewesen sein , an den Chaucer seine Zu- 
schrift richtete. Dass er als Witzling bekannt war, 



*) Das nähere hierüber im Anhange. 
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geht aus den Worten des Gedichtes selbst hervor, 
und wenn es auch nicht erwiesen ist, dass er das 
Amt eines Hofnarren gehabt habe , als welchen ihn 
spätere Nachrichten bezeichnen, so kann man doch 
soviel als gesichert betrachten, dass er einigen Ein- 
fluss am Hofe besass, und dass seine Scherze nicht 
nur zu seiner Zeit, sondern auch später noch be- 
rühmt waren. Führt ihn doch Ben Jonson in seiner 
,, Maske von den glücklichen Inseln" (1626) auf die 
Bühne und spricht in lobenden Ausdrücken von 
ihm ! *) Es fragt sich nun , was wir in Beziehung 
auf Chaucer aus jenem Gedichte erfahren. Es ist 
offenbar zu einer Zeit entstanden, als er ohne Amt 
war und in Zurückgezogenheit leben muste. Da er 
gleichzeitig seine Absicht ausspricht, das Dichten zu 
lassen, so muss es verhältnissmässig spät entstanden 
sein. 1391 verlor er nun seine Stellung als Aufse- 
her der königlichen Bauten , die er ein paar Jahre 
inne gehabt hatte. Der Grund seiner Absetzung ist 
uns freilich unbekannt, doch dürfte er in Ungnade 
bei Hofe gefallen sein , weswegen er seinen alten 
Freund Skogan bittet, ein gutes Wort für ihn ein- 
zulegen. 

Vielleicht erhalten wir aber noch ferneren Auf- 



*) S. Chaucer ed. by Tyrrwhit. Lond. 1843. p. 449. 
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schluss aus diesem Gedichte. In der letzten Strophe 
heisst es: 

O Skogan, der du an der Quelle kniest 
Der Gnade, aller Ehre, Wfird* und Macht, 
Ich bin, nah, wo der Strom ins Meer sich giesst, 
Vergessen etc. 

Zur ersten Zeile bringen nun die Handschriften 
die Randglosse : ,,a Windesor", zur dritten ,,a Gre- 
newich". Wenn man auch nicht mit Sicherheit 
auf diese Bezeichnungen bauen kann, so würde eine 
solche Angabe sehr wohl den Worten des Dichters 
selber entsprechen. Ob Green wich gemeint sei oder 
nicht, jedenfalls wird auf einen Ort in der Grafschaft 
Kent hingewiesen, und es würde dadurch die Ver- 
mutung des Biographen Sir Harris Nicolas *) bestätigt, 
dass Chaucer in Kent einiges Besitztum hatte. Dies 
würde vollkommen mit andern Tatsachen aus sei- 
nem Leben in Einklang stehen, besonders mit der, 
dass er als Deputierter dieser Grafschaft 1386 im 
Parlamente sass. Und liegt nicht Canterbury, wohin 
er mit den 29 Pilgern eine Wallfahrt unternimmt, 
in derselben? Zeigt er nicht eine ausgezeichnete 
Kenntniss der Orte, bei denen sie vortiberkommen, 
genauer, als er sie bei einer einmaligen Pilgerfahrt 



*) S. dessen Life of Ch., bei Morris p. 99 ; p. 37, p. xos. 
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hätte erwerben können? Von Greenwich sagt er 
(Hertzberg v. 3005) : 

Sieh Greenwich dort! da giebts manch arge Wichte! 
Zur Erklärung des Textes selbst möge noch fol- 
gendes dienen. ,,Die sieben lichten Götter" sind 
die Planeten : Mond (Diana), Merkur, Venus, Sonne 
(Apollo), Mars, Jupiter, Saturn, nach der damaligen 
Auffassung der Astronomie. Diese bilden die sieben 
ersten Sphären ; die achte ist die Fixsternsphäre, die 
neunte das ,,Primum Mobile". Von diesen neun 
Sphären spricht der Dichter in Str. IX im Par- 
lament der Vögel. Wenn er hier aber, v. 9, Venus 
in die fünfte versetzt, so zählt er von Saturn ab 
rückwärts. Die ,, Sindflut" deutet offenbar auf ein 
nasses Jahr, und sollte sich ein solches in der Zeit 
von 1391 — 1399 mit einiger Sicherheit nachweisen 
lassen, so wäre das Datum des „Geleites an Sko- 
gan" gefunden. Das letzte Gedicht, die ,,Klage 
an meine leere Börse", ist, wie man mit Recht 
annimmt, an König Heinrich IV. gerichtet, obwohl 
Handschriften die Widmung auf König Richard II. 
beziehen. Doch durch ,,Wahl des Volkes" ist nur 
jener auf den Thron gelangt. 

Derjenige, dem diese Verse den Eindruck eines 
Bettelbriefes machen sollten, möge jedoch bedenken, 
dass*Chaucer mit dem Vater Heinrich 's IV., dem Her- 
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zöge John von Lancaster, lange in den besten Be- 
ziehungen gestanden hat , *) und dass er daher als 
alter Freund des Hauses sich wohl herausnehmen 
durfte, eine scherzhafte Bittschrift dem jungen Könige 
zu übersenden , ohne seiner Würde etwas zu verge- 
ben. Und sein Gedicht fand schnell Gehör. Am 
vierten Tage nach seiner Thronbesteigung, den 3. Okt. 
1399, gewährte Heinrich ihm die für damalige Ver- 
hältnisse reichliche Zulage von 40 Mark (= etwa 
530 Mark deutscher Währung). 

Zum Verständniss der übersetzten Gedichte wird 
das Vorstehende, wie ich glaube, ausreichen. Sie 
führen uns den Dichter selbst vor nach den ver- 
schiedensten Seiten seines Wesens: schwermütig in 
unglücklicher Herzensneigung schmachtend, warm in 
der Liebe zur Natur, freisinnig in seinen politischen 
Ansichten, schalkhaft im Umgange mit seinen Freun- 
den. Aus den Verschiedenen Perioden seines poe- 
tischen Schaffens gewählt, spiegelt sich in ihnen das 
Werden seines Geistes. 

Allerdings habe ich einige Stücke bei Seite ge- 
lassen, welche ein Kenner vielleicht ungern vermissen 



*) Die Annahme, dass Chaucer's Gattin die Schwester 
von des Herzogs Mätresse und späteren Gemahlin gewesen 
sei, muss ich hier, nach meinen obigen Ausführungen bei 
Seite lassen. 
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würde. Aber Vollständigkeit war nicht meine Ab- 
sicht , und das Gebotene durfte genügen , das Bild 
Chaucer's zu vervollständigen , welches uns HerU- 
berg so wundervoll entworfen hat. Doch masse ich 
mir nicht an, an seine Seite zu treten: es ist nur 
eine Nachlese, die ich gehalten habe. Möge sie 
eine rücksichtsvolle Beurteilung finden I 
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I. 
KLAGE AN FRAU MITLEID. 

Frau Mitleid, die gesucht ich hab' so lange 
Mit wundem Herzen und mit bittern Plagen, 
Dass nie es einem war so weh und bange 
Hier ohne Tod — und, um es gleich zu sagen : 
Es war mir Absicht, bei Mitleid zu klagen 5 

Um Amor's Tyrannei und Grausamkeit, 
Der mir für Treue bietet Todesleid. 

Und da ich hab' — viel Jahre sind verflossen — 
Gesucht mich endlich einmal auszusprechen, 
Lief ich zu ihr, mit Thränen übergössen, 10 

Zu bitten, mich an Grausamkeit zu rächen. 
Doch eh' ein Wort hervor ich konnte brechen, 
Um ihr zu klagen meine bittern Schmerzen, 
Fand ich begraben sie in einem Herzen. 

Chaucer, Dichtungen. x 



1 5 Und nieder fiel ich , als den Sarg ich 

sah, 

Tot wie ein Stein, da Ohnmacht mich umfieng; 

Ich hob mich auf — bleich war die Farbe da, 

Und tränenvoll mein Auge an ihr hieng ; 

Zur Leiche dann mit eil' gern Schritt ich gieng, 
20 Um für die Seele ein Gebet zu sagen : 

Jetzt war ich ganz verloren, ohne Fragen. 

So bin ich tot, seit Mitleid schied vom Leben. 
O Tag, da solches treffen uns gemust ! 
Wer in der Welt darf nun sein Haupt erheben ? 
25 Zu wem ruft jetzt die sorgenvolle Brust? 
Auf unsern Tod sinnt Grausamkeit mit Lust, 
Die ohne Rat und Hoffnung wir hier schmachten ; 
Seit sie uns liess , wer wird des Klagens 

achten ? 



Doch immer mehr dünkt es mich wunderbar, 
30 Dass niemand ihren Tod erfuhr als ich, 
So vielen sie bekannt auch einstmals war ; 
Und doch nicht plötzlich sie des Tod 's erblich, 
Denn stets gesucht hab' ich sie emsiglich, 
Seit Mannes Witz und Weisheit ich erworben, 
35 Allein, eh' ich sie fand, war sie gestorben. 



Es standen um den Sarg in muntern Reih'n 
Und, wie mich däuchte, ohne Weh und Leid 
Hier Herzensgüte, reich bewehrt und fein, 
Dort frische Schönheit, Lust und Fröhlichkeit, 
Auch Jugend, Ehrlichkeit und Sicherheit, 40 

Und Weisheit, Ehrfurcht, Herrschaft, Rang dort 

stunden, 
Durch Sippschaft und Vertrag gar eng verbunden. 

Und eine Klage trug ich in der Hand, 
Dass ich Frau Mitleid sie als Bittschrift brächte, 
Doch da ich solch Gesellschaft hei ihr fand, 45 
Die eher meiner Sache schaden möchte 
Denn helfen, hielt ich stille meine Rechte. 
Denn ohne Zweifel war's, dass diesen Leuten 
Die Bittschrift ohne Mitleid würde nichts be- 
deuten. 

So lass ich jene all, nur Mitleid nicht, 50 

Die Leiche hütend, wie ihr habt gesehen, 
Um welche Grausamkeit ein Bündniss flicht, 
Die einig sind, wenn ich hier soll vergehen, 
Und berge wieder meiner Bittschrift Flehen : 
Denn Feinde sollen schau' n nicht meine Klage, 55 
Von der den Inhalt ich hier kurz euch sage: 



„Einfach an Herz, an Achtung hoch erhaben, 
„Der Güte Blume, Tugendkönigin ! 
,,0 zeige deine königlichen Gaben 
60 „Dem Knecht, wenn so zu heissen wert ich bin, 
,,In seinem Schmerz, in dem er sank dahin! 
„Nicht für sein Unglück nur mög'st du's ge- 
währen, 
„Für deinen Ruhm auch, wie er wird erklären: 

„Es stehet also: Grausamkeit, dein Feind, 
65 ,,Ist gegen deine Herrschaft lieb und gut, 
„Versteckt in Weiberschönheit, nun vereint 
„(Nicht kennen Männer ihre Herrscherwut) 
„Mit Güte, Höfischkeit und Edelmut, 
„Und hat aus deiner Stelle dich verstöret, 
70 „Die Schönheit heisst, so Gnade zugehöret. 

„Du bist durch wahre Erbschaft und Ge- 
schlecht 
„Verbunden mit der Güte immerdar, 
„Und solltest stetig dich bemühen recht, 
„Der Wahrheit beizustehen in Gefahr. 
75 „Du bist der Schönheit Krone auch, fürwahr, 
„Und würdest fehlen du in diesen beiden, 
„Verloren war' die Welt, und voller Leiden. 



„Was nützet Vornehmheit und Sitte fein 
,,Wohl ohne dich, du Wesen voller Hulden? 
,,Soll Grausamkeit nun deine Herrin sein? 80 

„Ach, welches Herz kann länger dies erdulden? 
„Darum war' es allein durch dein Verschulden — 
„Willst du nicht bald das schlimme Bündniss 

stören — 

„Dass alle sterben, welche zu dir schwören. 

• 

„Und ferner, wenn du dieses willst er- 85 

tragen, 
„Ist es im Nu um deinen Ruhm geschehen. 
„Umsonst wird man, was Mitleid ist, dann fragen. 
„Ach, dass dein Ruhm so tief je sollte stehen! 
„Es zwang dich auch, von deinem Erb' zu gehen 
, ,Nun Grausamkeit, die deinen Platz genommen, 90 
„Und wir verzweifeln, die nach Gnade kommen. 

„Erbarm' dich mein, du hehre Königin, 
„Die ich gesuchet hab', so lang, so sehr, 
„Geuss deines Lichtes Strahl auch auf mich hin, 
„Der ich dich lieb' und ehre immermehr; 95 

„Denn Wahrheit ist's, ich leide nun so schwer, 
„Und ob ich keine Kunst auch hab' zu klagen, 
„Um Gottes Lieb', erbarm dich meiner Plagen l 



„Mein I.eid ist dies: was ich ersehn' mit 

Schmerzen , 

100 „Das hab' ich nicht, noch was dem ähnlich sehe, 

,,Und immer flammet Sehnsucht mir im Herzen; 

„Doch andrerseits hab' ich, wo ich auch gehe, 

„Was immer nur vergrössern mag mein Wehe 

„All stündlich ungesuchl und nimmer karg: 

JC15 „Mir fehlet nur mein Tod, und dann mein Sarg. 



„Was soll ich zeigen Teile meiner Plagen, 
Da jedes Weh, das je ein Herz gedacht, 
Ich leide, und doch darf ich dir nicht klagen I 
Denn wohl weiss ich , bei Tag und auch bei Nach!, 
Du hast nicht, ob ich schwimm', ob sinke, Acht 
Und doch soll meine Treue stets bestehen 
a den Tod — das soll man wohl ersehen ! 



„Das heisst: der Deine will ich sein für immer, 
„Und tötest du mich auch durch Grausamkeit, 
[15 „So soll mein Geist sich dennoch scheiden nimmer 
„Von deinem Dienst, trotz allem Weh und Leid. 
„Da tot du bist — ach, dass es kam so weit ! — 
„Muss weinen ich um deinen Tod und klagen 
„Mit wundem Herzen, voll von bittern Piagen I — 



II. 



GELEIT AN DEN SCHREIBER 
ADAM. *) 

Wenn, Schreiber Adam , je dir's wiederfahre, 
Boez und Troilus zu schreiben neu, 
Dann fahr der Grind in deine Lockenhaare, 
Bleibst du nicht meiner Dichtung mehr getreu ! 
Oft täglich muss ich deine Schreiberei 
Erneu' n mit Corrigieren, Schaben, Reiben 
Durch deine Hast nur und dein lässig Treiben ! 



-\Q*- 



*) *379 oder 1380 entstanden, nachdem Chaucer seine 
Übersetzung von Boethius ,,De Consolatione Philosophiae" 
und die Bearbeitung von ,, Troilus und Cressida" vollendet 
hatte. — Obwohl Hertzberg (a. a. O. Einl. p. 47, n. 7a) bereits 
dies scherzhafte Gedicht übertragen hat, habe ich es hier noch« 
mals der Vollständigkeit der Sammlung wegen eingefügt. 
Wenn ich in meiner Version etwas von Hertzberg abweiche, 
so geschieht dies nicht, um seinen Ausdruck zu verbessern, 
sondern um das Original wortgetreuer etwas wiederzugeben. 
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III. 

„DAS PARLAMENT DER VÖGEL." 

Das Leben kurz, die Kunst so lang zu lernen, 
Die harte Prob', der Sieg schwer zu gewinnen, 
Die Freude, schnell bereit, sich zu entfernen : 
Dies ist die Liebe, die mein ganzes Sinnen 
5 Verwirrt so durch ihr Wirken und Beginnen, 
Dass ich nicht weiss, wenn ich sie recht betrachte, 
Ob wach ich bin, ob mich ein Traum umnachte. 

Zwar kenn' ich Amor nicht in Tun und Wesen 
Noch weiss ich, wie er treuen Dienst vergütet, 
10 Doch hab' in Büchern ich gar oft gelesen, 
Welch Wunder er vollbringt, und wie er wütet, 
Und lese, dass als König er gebietet. 
Nicht wag' ich seine Schläge zu beklagen, 
Ich kann nur ,,Gott erhalt' solch Herren" sagen. 



Von alters her zur Lust bald, bald zur 15 

Lehre 
Les' ich in Büchern oft, wie ihr schon wisst. 
Warum zurück dazu ich nochmals kehre? 
Nun wohl : Ich fand ein Buch vor kurzer Frist, 
Das mit gar alter Schrift geschrieben ist, 
Ich las darin, um etwas zu studieren, 20 

Den Tag lang eifrig, ohne mich zu rühren. 

Denn wie von alten Feldern, sagt man, neu 
Das Korn entsteht , Jahr ein , Jahr aus in 

Ähren, 
So wächst aus alten Büchern, meiner Treu, 
Auch neu die Wissenschaft, uns zu belehren. 25 
Doch um zum vorigen zurückzukehren : 
Das Lesen mir so sehr zur Lust gereichte 
Dass mich der Tag nur kurze Weile däuchte. 

Das Buch, dess' ich euch tu' Erwähnung so, 
Betitelt war, wie ich 's vermelde gleich: 30 

,,Tullius vom Traumgesicht des Scipio." 
In sieben Teilen Höll' und Himmelreich, 
Erd' und der Seelen Wohnung zeigt es euch. 
Von diesem Buch die Summe mitzuteilen 
Will ich, so sehr ich kann, mich nun beeilen. 35 
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Erst zeigt es euch, wie Scipio gekommen 
Nach Afrika, und Masinissa fand, 
Der freudvoll in die Arme ihn genommen, 
Und ferner wie sie sprachen voll Verstand 
40 Und selig waren bis der Tag entschwand ; 
Wie Afrikanus dann, sein Vorfahr wert, 
Im Traume nächtlich bei ihm eingekehrt. 

Dann heisst es : dass von einer Sternensphäre 
Carthago ihm gezeigt hat Afrikan 
45 Und prophezeit all seine Macht und Ehre, 
Und ihm gesagt, dass jeder Biedermann, 
Der für den Staat sein bestes hat getan, 
Soll eingehn dort, wo alle Sel'gen wohnen, 
Und wo ihm endlos Freude wird belohnen. 

50 Dann fragt' er , ob ' der , welcher Tod er- 
litten 
Wo anders Leben einst und Wohnung fände? 
Und Afrikan: Ja, das sei unbestritten; 
Und dass das Leben dieser Welt am Ende 
Nur Tod bedeute, wie man es auch wende, 
55 Dass die Gerechten ziehn zum Himmel ein ; 
Dann zeigt er ihm des Milchwegs lichten 

Schein. 
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Er zeigte, wie die Erde scheint so klein 
Schaut man des Himmels Weite wundersam, 
Und wies ihm dann die Sphären alle neun, 
Und sagte, dass der Klang, den er vernahm, 60 
Von jener sparen Neunzahl kam, 
Und Quell ist der Musik und Melodie 
Der Welt, und Ursach aller Harmonie. 

Er hiess ihn, da die Erde so geringe, 
Und voll von Plage sei , und von Ge- 65 

fahren, 
Dass er verachten soll die ird' sehen Dinge; 
Dann sagt er ihm , dass nach gewissen Jahren 
Ein jeder Stern zum alten Ort soll fahren, 
Da er einst war; dass der Vergessenheit 
Das Tun und Treiben dieser Welt geweiht. 70 

Dann bat ihn Scipio, dass er ihm erzähle, 
Wie er gelange zu solch Himmelssegen. 
Der sprach : Wiss' , dass unsterblich deine 

Seele, 
Und stetig must du wirken und dich regen 
Für 's Vaterland: dann bist du nicht verlegen, 75 
Wie du zu jenem Ort kommst deiner Zeit, 
Da reine Geister sind voll Seligkeit. 
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Jedoch die das Gesetz gebrochen, wahrlich, 
Und Buhler, wann geschieden sie vom Leben, 
80 Soll'n wirbelnd um die Erd' in Pein beharrlich, 
Bis manche Welt dahingeschwunden, schweben ; 
Und wann ihr böses Tun einstmals vergeben, 
Dann soll'n sie zieh'n zum seligen Gestade, 
Wohin die Liebenden Gott send' in Gnade ! 

85 Der Tag entschwand, und dunkle Nacht brach 

ein, 

Die vom Geschäft die Tiere all macht scheiden, 

Und raubte mir mein Buch durch trüben Schein. 

Da fing ich an, zum Schlaf mich zu entkleiden. 

Doch nimmer könnt' ich grübelnd Sinnen meiden: 
90 Ich hatte das, was ich nicht haben wollte, 

Es fehlte mir das, was ich haben sollte. 

Doch endlich kam mein Geist nach langem 

Denken 
Zur Rast vom Werke, das den Tag ihn band, 
Die Ruh' begann mich tief in Schlaf zu senken, 
Und so im Schlaf begab's sich, dass ich fand 
95 Den Afrikan, recht wie er gieng und stand, 
Als Scipio ihn vor Zeiten hat gesehen, 
Und sah ihn so an meinem Bette stehen. 



*3 

Der müde Jäger, noch in tiefem Schlafe, 
Im Geiste zieht zum Walde auf die Jagd, ioo 

Der Richter träumt nur von Prozess und Strafe, 
Der Puhrmann träumt von Wagen und von 

Fracht ; 
Von Gold der Reiche, Ritter zieht zur Schlacht ; 
Der Kranke träumt, er trinke aus der Tonne, | 
Der Buhle führt die Traute heim in Wonne. 105 

Ich kann nicht sagen , war nun dies der 

Grund, 
Weil ich von Afrikanus las zuletzt, 
Dass es mich däuchte, dass er vor mir stund — 
Doch so sprach er: ,,Du hast mich so ergetzt, 
Da du mein altes Buch last, ganz zerfetzt, 110 

Um das Macrobius sich viel bemüh' te, 
Dass etwas ich die Arbeit gern vergüte." 

Cytherea, du holde Kön'gin traut, 
Die du mit Feuer schreckst, den du ersehen, 
Und machtest, dass ich diesen Traum geschaut, 115 
Lass mich umsonst nicht deine Hilf erflehen ! 
So wahr ich sah im West-Nord- West dich stehen, 
Als ich begann zu schreiben mit Bedacht 
Dies Traumbild, schön zu dichten gieb mir Macht ! 



iio Es fasste Afrikanus mich alsbald 

Und führte mich >.u einem Tor von binnen. 
Vor einem Park, um grünem Stein umwallt, 
Und überm Tor. von aussen und von innen, 
Sah Verse ich - so daucht' es meinen Sinnen — 

125 Verschied'ner Meinung beiderseits der l*forte, 
Und dieses war der Inhalt ihrer Worte ; 

,, Durch mich gehst ein du in das Land der 
Wonnen, 
Der Herzen Heil, die sich in Schmerz verzehren, 
Durch mich gehst ein du zu dem Gnadenbronnen 
13oDa grüner lust'ger Mai soll ewig währen, 
Dies ist der Weg, beim Glücke einzukehren ! 
Sei, Leser, froh, wirf deine Sorg' bei seile: 
Sieh offen mich: hinein du munter schreite!" 

„Durch mich gehst du," im innern Tore 

135 ,,Zu jenes Speeres schmerzensv ollem Streiche, 
DenHass und Neid grimm schwingen in der Hand; 
Da grünt kein Baum, der süsse Frucht dir reiche, 
Der Strom hier leitet dich zum Öden Reiche, 
So trocken wie der Fisch, im Garn gefangen. 
3 Flieh' diesen Ort, wenn du willst Heil erlangen." 
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In goldnen und in schwarzen Charakteren 
Las ich es starr und ohne mich zu rühren, 
Den einen Spruch, um meine Furcht zu mehren, 
Den andern dann, um neuen Mut zu spüren, 
Der eine Hess mich glühn, der andre frieren. 145 
Nicht wüste ich, ob kühn hier einzudringen, 
Ob schnell zu fliehen, würde Glück mir bringen. 

Wie zwischen zwei Magneten unbewegt, 
Die gleich an Kräften sind, ein Eisenstück 
Da liegt, sich weder vor noch rückwärts regt, 150 
Denn der zieht her, und jener zieht zurück — 
So gieng's auch mir: nicht wüst' ich, war mein 

Glück 
Hier oder dort — bis Afrikan, mein Leiter 
Mich packte und durch' s offne Tor schob weiter. 

Und sprach: ,, Geschrieben steht in deinen 155 
A Mienen 

Dein Irrtum, wenn du ihn verschweigst auch mir, 
Doch darfst hineinzugehn du dich erkühnen, 
Denn diese Schrift — mit nichten gilt sie dir, 
Nur dem, der Amor diente für und für. 
Doch du verlorst Geschmack für Lieb' und Küsse, 160 
Wie Kranke oft für Bitterkeit und Süsse. 
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Doch wenn du auch bist stumpf geworden 

jetzt, 
So darfst du doch, was du nicht tun kannst, sehen ; 
Denn mancher, den ein kleiner Ruck verletzt, 
165 Liebt doch, dem Ringkampf zuzuschau'n zugehen, 
Und glaubt, wer's besser 'raus hat, zu verstehen. 
Und wenn die Kunst und Kraft du hast zu dichten, 
Will Stoff ich zeigen dir, wert zu berichten. 

Und hiemit nahm er meine Hand sogleich, 
1 70 Worauf vertrauensvoll ich mit ihm gieng. 

Doch Gott ! wie froh war ich und glückesreich ! 
Ich sah, als umzuschauen ich anfieng, 
Dass jeder Baum voll ew'ger Blätter hieng, 
Und jede Art in grünem Glänze blinkte 
175 Gleichwie Smaragd, was mich gar herrlich 

dünkte. 

Des Zimm'rers Eiche, und der Esche Härte ; 
Der Ulmbaum, toten Leib als Sarg zu tragen; 
Der Buchsbaum hier ; Stecheiche, gut zur Gerte ; 
Der Fichte Mast; Cypresse, Baum der Klagen; 
180 Die Eib' und Espe, d'raus Geschoss zu schlagen; 
Friedvoll Olive; Wein, mit Trank zu laben; 
Des Siegers Palme; Lorbeer auch erhaben. 
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Ich sah in Blütenpracht dort einen Garten, 
An einem Fluss, in herrlich grüner Au, 
Mit allem Liebreiz, den man kann erwarten, 185 
Mit bunten Blumen, weiss, rot, gelb und blau, 
Benetzt von muntrer Wellen frischem Tau, 
D'rin schwammen kleine Fischlein zierlich schnell 
Mit Flossen rot, mit Schuppen silberhell. 

Die Vöglein sangen auf das allerbeste 190 

Mit Engelstimmen süss in Harmonie, 
Und eifrig brütend sassen sie im Neste. 
Kaninchen dort! zum Spiele eilten sie; 
Und weiter um mich blickend könnt ich hie 
Den Hirsch, die Hindin, Bock und Reh ge- 195 

wahren, 
Eichkätzchen auch, und klein Getier in Schaaren. 

Und Saiteninstrumente in Akkorden 
Hört' spielen ich, in süssem Klang vereint, 
Dass Gott, durch den die ganze Welt geworden, 
Nichts schön'res hörte je, wie mir es scheint; 200 
Ein Wind dann, den man kaum zu spüren 

meint, 
Durchrauschte all die grünen Blätter leise 
Im Einklang mit der Vögel sanften Weise. 

Chaucer, Dichtungen. 2 
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Die Luft in diesem Garten war so milde, 
205 Dass nie es war beschwerlich heiss noch kalt ; 
Heilsame Kräuter wuchsen im Gefilde, 
Es wurde niemand, weder krank noch alt; 
Mehr Freude fand man dorten tausendfalt, 
Als man je sagen kann ; nie Nacht ward's da 
210 Stets herrschte klarer Tag, wie jeder sah. 

Bei einem Baum , an eines Brunnens Rand, 
Sah ich Gott Amor schmieden seine Pfeile. 
Sein Bogen lag zur Seite, gleich zur Hand, 
Und seine Tochter netzte all die Weile 
215 Die Spitzen in dem Born; mit harter Feile 
Strich sie sie dann, sei's, dass sie sollten nützen 
Zu töten, zu verwunden, sei's zu ritzen. 

Und ferner sah ich Anmut alsobald, 
Und Putz und Lust und Höflichkeit dort 

stehen 
220 Und auch die Kunst, die Macht hat und Ge- 
walt, 
Zu zwingen manchen, Torheit zu begehen. 
Entstellt war sie, ich muss es nur gestehen. 
Bei einer Eiche sah ich dann allein 
Vergnügen stehn, mit Anstand im Verein. 
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Dann sah ich Schönheit ohne äuss're 225 

Zierde 
Und Jugend, voll von Scherz und Tändelei, 
Und Fürwitz, Schmeichelei und dann Begierde, 
Auch Liebesbotschaft, Lohn und and're drei, 
Doch deren Name hier verschwiegen sei. 
Auf Jaspispfeilern hab' ich dann erschaut 230 

Dort einen Tempel, stark von Erz gebaut. 

Und rings um diesen Tempel tanzte immer 
Von holden Weiblein eine muntre Schaar, 
Die ohne Schmuck, und die im bunten 

Schimmer ; 
In Hemdlein tanzten sie, mit losem Haar: 235 

Das war ihr ewig Amt, von Jahr zu Jahr. 
Und auf dem Tempel sah ich, weiss und zart, 
Viel hundert Tauben sitzen, all' gepaart. 

Und vor des Tempels Tor in Züchtigkeit 
Frau Frieden sass, den Vorhang in der Hand; 240 
Zu ihrer Seite, voll Bescheidenheit, 
Dann Frau Geduld still sitzend ich dort fand, 
Bleich im Gesicht, auf einem Hügel Sand. 
Ganz nahe, innen, wie auch aussen waren 
Versprechen da und List mit ihren Schaaren. 245 
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Ich konnte dort von heissen Seufzern hören 
Ein Sausen, welches durch den Tempel "rann ; 
Erzeugt war'n diese Seufzer von Begehren, 
Sie zündeten da jeden Altar an 
250 Mit neuer Flamme ; wol erspäht' ich dann, 
Dass alle Sorge dorten war die Frucht 
Des Grimms der bösen Göttin Eifersucht. 

Gott Priap, als ich in den Tempel trat, 
Sah ich in der Gestalt auf hohem Stand 
255 Wie einst, da ihn gestört der Esel hat 

Mit Schrei' n bei Nacht, den Scepter in der 

Hand; 
Und Leute müh'ten sich dort unverwandt, 
Sein Haupt mit bunten Kränzen zu umwinden 
Die sie mit frischen, duft'gen Blumen binden. 

260 Ich fand dort wonnig im verborg 'nen 

Winkel 

Frau Venus; Reichtum hütete sie fein; 

Er war ihr Pförtner, vornehm und voll Dünkel. 

Der Ort war finster, doch ein schwacher Schein 

War sichtbar bald, kaum mocht' er schwächer sein. 
265 In Ruhe lag sie dort auf gold'nem Bette, 

Bis dass die Sonnenglut gekühlt sich hätte. 
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Die gttld'nen Locken waren aufgelöst, 
Es hielt ein gold'ner Faden nur ihr Haar, 
Sie war vom Haupte bis zur Brust entblöst, 
Wie jeder sah, und ich berichte wahr. 270 

Das übrige bedeckte ganz und gar 
Ein feiner Schleier von Valenzer Spitzen — 
Es war nichts dicht' res, ihren Leib zu schützen. 

In tausend Düfte war der Ort gehüllt; 
Den Weingott Bacchus sah ich bei ihr stehen, 275 
Und Ceres dann, die freundlich Hunger stillt. 
Und zwischen beiden könnt' ich Amor sehen, 
Zu dessen Knieen junge Leute flehen 
Um gnäd'ge Hilfe; d'rauf wandt' ich den 

Rücken, 
Um weiter mich im Tempel umzublicken. 280 

Ich sah, dass trotz Dianens Züchtigkeit 
Zerbrochen hieng manch Bogen an der Wand 
Von Jungfrau'n, die vergeudet ihre Zeit 
In ihrem Dienst; gemalt war'n allerhand 
Geschichten, unter denen ich dort fand 285 

Die von Callisto, die von Atalante, 
Und Jungfrau'n, deren Namen ich nicht 

kannte. 
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Serairamis, Achill, Cleopatra, 
Und Byblis, Dido, Thisbe, Pyramus, 
190 Isolde, Tristan, Paris, Helena, 
Canace, Hercules und Troflus, 
Scylla, die Mutter auch des Romnlast 
All' diese waren drüben dargestellt, 
Und wie mit jedes Liebschaft sich's verhält. 



195 Und als ich wieder kam zu jenem Ort, 
Der, wie ich sagte, grtin und lieblich war, 
Schritt ich, mich zu ergetzen, weiter fort; 
Da ward ich einer Königin gewahr, 
Die, wie der Sommersonne Licht so klar 

300 Die Sterne überstrahlt, war an Gebärden 

Weit schöner denn ein Wesen hier auf 

Auf einem Blumenberg, in einem Tale, 
Sass sie, die edle Göttin, Frau Natur, 
Von Zweigen war ihr Haus und ihre Halle 
305 Gebaut nach eig'ner Kunst und Weise nur. 
Und keinen Vogel gab's in Wald und Flur, 
Der nicht dort war' , ihr Urteil zu be- 

Und jedes Sache pflegte sie zu hören. 
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Denn dies war just Sanct Valeritinus' Tag, 
Wo jeder Vogel dorthin kommt als Freier 310 

Von jeder Art, die man sich denken mag. 
Sie machten einen Lärm so ungeheuer 
Dass Erd' und Luft, und Baum und jeder Weiher 
So voll war , dass für mich ein Platz war 

kaum 
Zu stehen: so voll war der ganze Raum. 315 

Wie in der „Klage der Natur' 1 Alan 
Die Göttin malt nach Kleidung und Gestalt, 
In solcher Kleidung traf man sie hier an. 
Es wies die edle Kaiserin alsbald 
Zu ihrem Platz die Vögel mannigfalt, 320 

Wo stetig sie gewohnt zu sitzen waren 
Am Tag des heil' gen Valentin seit Jahren. 

Das heisst: es sassen die von Raub sich 

nähren 
Zu oberst, dann der kleiner'n Vögel Zahl, 
Die Würmer, wie Natur es will, verzehren 325 

Und Dinge, die ich lasse dieses Mal. 
Doch Wasservögel sassen tief im Tal, 
Saatvögel auch, die hockten auf dem Grünen 
So zahlreich, dass ein Wunder sie erschienen. 



33° Zuerst man dort den Königsadler fand, 

lha, dessen Blick die Sonne kann durchdringen, 
Und andre Adler von geringer'in Stand, 
Von denen die Gelehrten Nachricht bringen. 
Dann der Tyrann , halb grau , mit braunen 
Schwingen : 

335 Den Habicht, mein' ich , welcher Vögeln Pein 
Zufügt durch seine frechen Räuberei'n. 

Der Edelfalk, der mit den Klau'n zerreisst 
Des Königs Hand, der Sperber stark und kühn, 
Der Wachteln Feind; der Merlinfalk, der meist 
340 Um miint're Lerchen pflegt sich zu bemüh'n; 
Die Taube auch, der sanfter Blick verlieh'n; 
Der Schwan, der kuri vor seinem Tode singt; 
Die Eule, welche Todesbotschaft bringt. 

Der Kranich, der posaunt mit lautem 
Schalle, 
345 Die dieb'sche Dohle ; Elster, welche schwillt. 
Der Spötter Heher; Reiher, Feind der Aale; 
Der falsche Kiebitz, den Verrat ergetzt ; 
Der Staar, der manch Geheimniss hat verletzt, 
Rotkehlchen zahm ; der Geier, falscher Schuft ; 
350 Der Hahn, der für das Dorf die Stunde ruft. 
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Der Sperling; Venus' Kind, die Nachtigall, 
Die neu das Laub hervorruft durch ihr Lied; 
Die Schwalbe, die das Bienlein hascht zum 

Mal, 
Das aus den tau 'gen Blumen Honig zieht; 
Die Turteltaube, ehrlich von Gemüt; 355 

Der Pfau, mit seinen Engelsfedern zart, 
Und der Fasan, der Nachts den Hahn gern 

narrt. 

Die wache Gans; der Kukuk ungerecht; 
Der Papagei, bekannt als leckerhaft; 
Der Enterich, der selbst tilgt sein Geschlecht; 360 
Der Storch, der Ehebruch gar strenge straft; 
Der Kormoran, dem Lust das Fressen schafft; 
Der weise Rabe; Krähe, welche warnt; 
Der frost'ge Ziemer; Drossel, leicht umgarnt. 

Was weiter nun? Von Vögeln jede Art, 365 
Die in der Welt hat Federn und Figur 
Versammelt hier am Ort gefunden ward 
Vor dieser edlen Göttin, Frau Natur. 
Und alle Vögel waren emsig nur, 
Gar artig jetzt zu werben; sie begehrten, 370 

Mit ihrem Willen, Weibchen und Geführten. 
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Zur Sache jetzt : Natur hielt auf der Hand 
Das schönste Adlerweibchen an Gestalt, 
Das je sie unter ihren Werken fand, 
375 Das auch als artigstes und liebstes galt, 
Und hatte Tugenden, so mannigfalt, 
Dass selbst Natur mit Wonne es anblickte, 
Und manchen Kuss auf seinen Schnabel drückte. 

Natur, die Gottes Stell' auf Erden hält, 
380 Und schwer, leicht, trocken, nass und kalt und 

heiss 
In gleichem Maass verteilt hat auf der Welt, 
Hub an, gewandt zu sagen ihr Geheiss: 
,,Ihr Vögel, lauschet meinem Spruch mit Fleiss ! 
Und euch zu lieb' will ich nicht lang verweilen 
385 Mit meiner Rede, sondern vorwärts eilen. 

Ihr wisst, am Tag des heil 'gen Valentin 
Kommt ihr, durch mein Gesetz geführt, zu 

wählen, 
Und fliegt mit dem Genoss ins Weite hin, 
Da ich euch reizte, euch hier zu vermählen. 
390 Doch darf ich mein Gebot niemals verfehlen — 
Und könnte ich die ganze Welt gewinnen — : 
Dass erst der würdigste soll stets beginnen. 
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Das Adlermännchen, wie ihr wisset all, 
Der Königsvogel, über euch im Range, 
So weis' und würdig, edel, treu wie Stahl, 395 
Den ich gebildet hab' — ihr saht es lange — 
In jedem Teil so ganz nach meinem Hange — 
Nicht nötig ist's, dass seinen Wuchs ich 

preise : 
Er wähle erst und Sprech' nach seiner Weise. 

Und nach ihm wähle jeder nach der 400 

Reihe, 
Der Art gemäss, wie 's immer ihm gefallt, 
Ob Glück, ob Unglück ihm Geschick verleihe; 
Gott sende dem, den Lieb' in Banden hält, 
Sie, die auf ihn hat ihren Sinn gestellt! 11 
Und hiemit rief den Adler sie vor allen, 405 

Und sprach: ,,Es ist die Wahl dir zugefallen. 

Nichtsdestoweniger in diesem Sinne 
Muss jeglicher verstehen hier die Wahl, 
Dass er des Weibchens Beifall sich gewinne, 
Wer immer es erkieset zum Gemahl, 410 

So will es alter Brauch hier jedesmal. 
Und wem diesmal erfüllet wird sein Hoffen, 
Der ist zur guten Stunde eingetroffen." 
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Das Haupt geneigt, und Demut im Gesicht 
415 Sprach jener Königsadler, ohne Schwanken: 
,,Zu meiner Königin,' zur Gattin nicht 
Wähl' ich nur sie mit Herzen und Gedanken 
Die Ihr dort traget mit dem Leib, dem 

schlanken : 
Ihr bin ich, ihre Gunst will ich erwerben, 
420 Tun ihr Gebot, sei's leben oder sterben! 

Dorf ich um Gnade und um Mitleid flehen 
Zu ihr, die mich als Herrin hat bezwungen, 
So lasse sie mein Leben gleich vergehen, 
Denn lange hab' mit Qualen ich gerungen, 
4.25 Im Herz ist jede Ader mir gesprungen. 
Als einz'gen Lohn für Treue, süsses Herz, 
Gewähre Mitleid du mit meinem Schmerz I 

Und wenn ich werde treulos ihr ge- 
funden , 
Und ungehorsam, sie mit Absicht meide, 
430 Ich prahle, bin in and'rer Lieb gebunden, 
So bitt' ich, dass man Über mich entscheide, 
Dass ich durch diese Vögel Tod erleide 
Denselben Tag, da man mich wird befinden 
Ihr untreu, oder reulos meiner SUnden. 
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Da niemand sie so liebt wie ich allein, 435 

Obwol sie niemals Liebe mir verhiessen, 
So sollte sie mein doch durch Gnade sein, 
Nicht and're Fesseln kann ich um sie 

schliessen ; 
Und niemals soll mein Leiden mich verdriessen, 
Zu dienen ihr, wohin sie sich auch wende. 440 
Nun sprecht, wie 's euch beliebt, ich bin zu 

Ende." 



So rot wie eine frische Rose neu 
Gefärbt ist bei der Sommersonne Schein, 
So ward das Weibchen bald vor zarter Scheu, 
Als sie vernommen diese Rede fein, 445 

Sie sprach nicht, sagte weder ja noch nein — 
So schämte sie sich, bis Natur ihr Mut 
Zusprach : ,,Sei furchtlos, Kind, in meiner Hut !*' 

Ein and'rer Adler hub zu sprechen an 
Gering' rer Art: ,,Das dürfe nicht geschehen! 450 
Ich lieb' sie mehr denn Ihr, bei Sanct Johann ! 
Zum wenigsten gleich Euch, Ihr mttst's gestehen, 
Und länger habt Ihr dienen mich gesehen; 
Und sollte lieben sie für langes Lieben, 
So wäre mir allein der Lohn geblieben ! 455 
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Und findet sie mich falsch — ich sag' es 

ebenfalls — 
Boshaften Schwätzer, oder eifersüchtig, 
So sollt ihr hängen mich an meinem Hals! 
Und streb' ich nicht in ihrem Dienst aufrichtig, 
460 Soweit dazu durch meinen Witz ich tüchtig, 
In jedem Punkt die Ehre ihr zu wahren, 
Mag Leben mir und Gut von hinnen fahren ! ' * 

Der dritte Aar zu sprechen nun begann : 
„Ihr Herren seht hier wenig Lust zu weilen, 
465 Denn jeder Vogel will sogleich von dann 
Mit seinem Weibchen, seiner Dame eilen. 
Natur auch würd' mir nicht Gehör erteilen, 
Nur halb das, was ich wollte, auszusprechen, 
Und schweig' ich, würd' mein Herz vor Sorge 

brechen. 

470 Nicht darf ich langen Dienstes rühmen mich, 
Doch kann ich so vor Weh' heut noch vergehen, 
Wie er, der sehnend hat gehärmet sich 
Schier zwanzig Winter; pflegt's doch zu geschehen, 
Dass manche besser Liebesdienst verstehen 

475 Im halben Jahr , wenn es auch mehr nicht ist, 
Denn jene tun, die dienten läng're Frist. 
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Nicht sag' ich es für mich, dieweil ich kann 
Nichts tun, was meiner Dame wohlgefiele; 
Doch , wie ich glaub' , bin ich ihr treuster 

Mann, 
Und wünsch' nichts mehr, als dass ich ihr gefiele. 480 
In kurzem : bis zu meines Lebens Ziele 
Will ich der Ihre sein bei Tag und Nacht, 
Und treu in dem, was je ein Herz erdacht." 

Im Leben mein, seit ich zur Welt gekommen, 
Ward nicht in Liebes- oder andrer Sache 48$ 

So art'ge Rede je vor mir vernommen, 
Wenn einer sich auch Muss' und Mühe mache, 
Zu wiederholen ihre Art und Sprache: 
Und früh am Morgen diese Red' anfieng 
Und währte, bis die Sonne niedergieng. 490 

Der Vögel Lärmen, bald sich zu befrei' n, 
Erklang so laut : ,,Lass uns nicht länger harren !" 
Dass mir zu bersten schien der ganze Hain. 
„Hör' auf!" schrie'n sie, ,,0 weh! willst du uns 

narren? 
Lass endlich dein verfluchtes Pred'gen fahren ! 495 
Wie soll ein Richter jedem Kläger trauen, 
Auf ja und nein ohne Beweise bauen?' 4 
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Und Gans und Ente, Kukuk auch dabei, 
Die schrie' n : Gakgak ! kukuk ! laut mit Gekrächz' , 
500 Dass in die Ohren gellte mir ihr Schrei. 

Die Gans sprach : „Diese Red' ist mir was rechts I 
Doch weiss dafür ein Mittel ich, kein schlecht 's 
Und sage hier das Urteil kurz und gut 
Fürs Wasservolk, ob's freut, ob's leid euch tut." 

505 „Und ich fürs Wurmvolk," sprach der 

Kukuk nun, 
„Ich will aus eig'ner Machtvollkommenheit 
Für das gemeine Wohl dasselbe tun. 
Denn zu befrei'n uns, ist Barmherzigkeit." 
„Bei Gott, ihr solltet warten ein'ge Zeit!" 

5 10 Die Turteltaube sprach, „ist's euer Wille, 
Dass jemand rede, besser schwieg' er stille. 

Saatvogel bin ich, von geringem Werte, 
Dass weiss ich wohl, kann wenig Witz vor- 
bringen ; 
Doch besser ist's, dass man der Zunge wehrte, 
515 Als dass man sich befassen sollt' mit Dingen, 
Wovon man weder beten kann noch singen. 
Und wer es tut, der wird sich überladen, 
Denn unbegehrter Dienst bringt oftmals Schaden." 
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Natur, die stets ein achtsam Ohr gezeigt 
Dem Murr'n der Toren und der Geistesblinden, 520 
Beredter Stimme sprach: „Ihr dorten schweigt! 
Und bald will ich euch guten Rat erfinden, 
Vom Lärm euch zu befrei 'n und zu entbinden: 
Ihr sollt von jeder Art, auf mein Befehlen, 
Zu sagen aller Spruch, mir einen wählen." 525 

Es stimmten zu mit Freuden dem Beschluss 
Die Vögel all' ; und die von Raub sich nähren 
Erkoren erst, so wie die Wahl sein muss, 
Den Falken, ihre Meinung zu erklären, 
Und wollten frei Entscheidung ihm gewähren. 530 
Und Frau Natur ihn vorzufilhr'n man gieng, 
Die ihn mit freud'gem Gruss bei sich em- 

pfieng. 

Der Falke brachte diese Rede für: 
,,Sehr schwer wär's zu beweisen durch 

Verstand, 
Wer meist liebt dieses Adlerweibchen hier; 535 

Denn jeder hat solch Antwort bei der Hand, 
Dass Keiner noch geschickten Einspruch fand. 
Mir scheint's, dass Argumente nicht gelingen: 
Der blut'ge Kampf kann nur Entscheidung bringen ! ' * 

Chaucer, Dichtungen. 3 
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540 jiWir sind bereit!" — so riefen jene Aare. 

,,Nein, mit Verlaub," sprach dieser, „hört, Ihr 

Herr'n : 

Ihr irrt! Gestattet, dass ich fort noch fahre, 

Denn, Herren, euch zu kränken, liegt mir fern. 

Nicht mag es kommen, wie ihr wollet gern. 
545 Wir haben Stimme nur, die uns verliehen ; 

Bis zu des Richters Spruch müst ihr verziehen. 

Und darum Ruhe ! Wie mein Witz mich 

lehrt, 
So glaub' ich, dass wer sich in Ritterschaft 
Am würdigsten und längsten hat bewährt, 
550 Der trefflichste an Blut, an Macht und Kraft, 
Am ziemlichsten ihr sei, wenn 's Lust ihr schafft. 
Von diesen dreien wird sie selbst den nennen, 
Der also ist, denn leicht ist's zu erkennen." 

Die Wasservögel steckten ihre Köpfe 
555 Zusammen, pflegten nicht gar lange Rat, 
Afs ausgeschnattert jeder dieser Tröpfe, 
Und sagten, einig all' in Wort und Tat: 
,,Es soll die Gans, die feine Rede hat, 
Und wünschte unser Urteil mitzuteilen, 
560 Der Sprecher sein — doch mög' sie sich beeilen ! 4 * 
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• Für diese Wasservögel nun begann 
Die Gans das Wort zu führen ; mit Gegacker 
Sprach sie: ,, Still nun! acht gebe jedermann, 
Und lausche meiner Rede wacker ! 
Mein Witz ist scharf, nicht langes Zögern 565 

mag er: 
D'rum rat ich ihm, und sollt' s mein Bruder sein, 
Wenn sie nicht will, mager 'ne and're frei'n! u 

,, Schau! das ist, was man Gänse Weisheit 

nennt ! * * 
Sprach d' rauf der Sperber, ,,übel mög' sie fahren ! 
So geht's, wenn's einem auf der Zunge brennt. 570 
Zu schweigen wäre besser für dich Narren 
Denn deine Torheit so zu offenbaren ! 
Ob's mit, ob's wieder seinen Willen geht, 
Doch wahr ist's, dass der Narr sich selbst verrät." 

Die edlen Vögel lachten lustiglich — 575 

Und just die Saatvögel gewählet hatten* 
Die Turteltaube, riefen sie zu sich, 
Und ernst in Wahrheit sie zu sagen baten, 
Was sie in diesem Falle würde raten. 
Sie sprach darauf: Sie würden klar es hören, 580 
Wie ihre Absicht und ihr Urteil wären. 
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,,Mög' nie tin Bohle wechseln seine Liebe !" 
Sprach Turteltaube, vor Entrüstung rot, 
,,Ob seine Dame immer fremd ihm bliebe, 
585 Stets mög ' er dienen ihr, bis an den Tod — 
Den Rat inisacht' ich, den die Gans ihm bot. 
Und starb' sie, keine and're wollt' ich werben, 
Ihr will ich sein , bis dass auch ich mos 

„Ihr spasset," sprach die Ente, „meiner Treu! 
590 Dass jemand ewig ohne Ursach liebt, 

Wer fände Sinn wohl und Verstand dabei > 
Tanxt freudig der, der freudlos und betrübt? 
Wer ftlhlt für das, was nicht Erwid'rong 

„Quak, quak !" rief sie, , , das klingt ja wunderbar! 
595 Weiss Gott, mehr Sterne stehen, denn ein Paar ! " 

„Pfui, Bursche!" sprach der edleFalk ergrimmt, 
„Vom Düngerhügcl kam dies Wort, du Wicht! 
Erkennen kannst du nicht, was sich geziemt. 
Die Lieb' ist dir, was Eulen ist das Licht: 
600 Nur für die Nacht ist eigen ihr Gesicht. 
Du bist von so gemeiner, nied'rer Art, 
Dass, was die Liebe ist, nie kund dir ward." 
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Der Kukuk drängte sich herftlr sodann; 
Für Würmervögel sprach er, schnell bereit: 
,,Wenn ich in Ruh' mein Weibchen haben kann, 605 
Nicht kümmert's mich, wie lang ihr liegt im 

Streit. 
Allein leb' jeder seine Lebenszeit, 
Das ist mein Rat, könnt ihr euch nicht vertragen. 
Den kurzen Spruch darf ich nicht zweimal sagen." 

„Hat nur der Fresser für den Magen Mast, 610 
Dann ist's genug!" der Merlinfalke sprach: 
,,Der du den Sperling würgest auf dem Ast, 
Das war' dir recht ! Dir, eklem Fresser, Schmach ! 
Leb' du allein, der Würmer Ungemach ! 
Geh' nur! Man wird nicht um dein Scheiden 615 

trauern ; 
Gemein bist du, so lang die Welt wird dauern." 

,, Still!" sprach Natur, ,, hier halte ich Gericht ! 
Ich habe eure Meinung jetzt vernommen, 
Doch unserm Ziele sind wir näher nicht. 
Darum bestimm' ich, um zum Schluss zu kommen : 620 
Dass selbst sie wählen soll, zu ihrem Frommen, 
Ihn nur, der ihr gefallt, mag's euch auch grämen, 
Und der Erkor' ne soll sogleich sie nehmen. 



Doch sintemal wii nicht erörtern können, 
625 Wer meist sie Hebt, wie schon der Falk gemeint, 
So will ich ihr die Freude gern vergönnen, 
Dass mit dem Teuersten sie sei vereint, 
Und er mit ihr, die ihm die Liehste scheint. 
So urteil' ich, Natur; dass recht geschehe 
630 Hier jedem Stand, ist worauf ich nur sehe 

Doch willst, du Rat, wen du dir sollst er- 

So würd' ich, wäre selber ich Versland, 
Allein den Königsadler dir empfehlen, 
Den uns der Falk, so liemend und gewandt, 
635 Als Edelsten und Würdigsten genannt; 

Den ich so fein gebaut, mir zum Vergnügen, 
So dass er dir auch sollte wohl genügen." 

Gar schüchtern hub das Adlerweibchen an 
,,0 edie Göttin, die als Herrin ich verehre I 
640 So wahr ich deinem Scepter Untertan, 
Wie jedes and're Wesen dir gehöre 
Und dein muss sein, so lang mein Leben 

Gestalte gnädigst mir mein erstes Wort, 

Und meinen Wunsch erfährst du dann sofort." 
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,,Es sei gewährt," sprach sie, und gleich 645 

darauf 
Das Adlerweibchen: ,, Hehre Königin, 
Bis dass ein Jahr vollendet seinen Lauf, 
Erbitt' ich Frist, zu prüfen meinen Sinn, 
Und dass ich frei in meiner Wahl dann bin. 
Dies ist mein ein und all, was ich erbitte, 650 

Doch weich' ich nicht, ob ich auch Tod erlitte ! 

Der Venus Dienst, und Amors will ich meiden 
Fürwahr auch ferner noch in allen Dingen." 
„Willst anders," sprach Natur „dich nicht ent- 
scheiden, 
So ist allhier nichts weiter zu vollbringen, ' 655 
Und alle Vögel mögen auf sich schwingen, 
Mit ihren Weibchen fortzieh 'n unverweilt!" 
Darauf hat diese Weisung sie erteilt: 

, , An euch, ihr Adler, will ich mich nun wenden; 
Seid guten Muts, und dienet alle drei : 660 

Ein Jahr ist nicht so lang und wird bald enden. 
Doch merkt: Dass jeglicher beflissen sei, 
Sich stets zu zeigen wert; denn sie ist frei 
Dies Jahr, was immer später ihr gefalle. 
Bestimmt ist dieser Aufschub für euch alle." 665 
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Und als dies Werk zu Ende war gebracht, 
Da hat Natur die Vögel all' gepaart; 
Stracks haben auf den Weg sie sich gemacht, 
Und ol welch Seligkeit da ihnen ward! 
670 Denn mit den Fitigeln fassten sie sich zart, 
In Lieb' die Hälse um einander rankend, 
Und stets Natur, der edlen Göttin, dankend. 

Doch erst hat Vögel man gewählt zu singen. 
Da's jährlich Brauch war vor der Heimwärts- 

675 Dass sie ein Rundlied Hessen hier erklingen 
Natur zur Huldigung, zum Lob und Preise; 
In Frankreich, glaub' ich, war erdacht die Weise ; 
Die Worte könnt im nächsten Vers ihr sehen, 
So wie sie noch mir im Gedachtniss stehen : 



680 , , Willkommen Sommer! Sanft mit Sonnenschein 
Hast du des Winters Wetter überwunden, 
Vertrieben auch der langen Nächte Stunden ! 

Sankt Valentin, Preis sei der Hoheit dein I 
So singen Vöglein, dankbar dir verbunden : 
685 Willkommen Sommer! sanft etc. etc. 
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Wohl haben Ursach sie, vergnügt zu sein; 

Da jedes den Gefährten hat gefunden, 

Mag froh es singen, wenn der Schlaf entschwunden: 

Willkommen Sommer! etc. etc.* 4 



Und durch' s Geschrei, als ihr Gesang beendet, 690 
Das bei der Vögel Abzug nun entstand, 
Erwachte ich, und habe mich gewendet 
Zu andern Büchern, lese unverwandt, 
Und hoff gewiss, so an das Buch gebannt, 
Dass eines Tag's ich bess'res werde finden. 695 
D' rum soll zum Lesen mir die Lust nie schwinden . — 
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WAHRHEIT. 

Flieh vor der Menge zu Wahrhaftigkeit, 
Gendg' dir kleines Gut, das dir bescheert, 
Denn Schatz trägt Hass und Klimmen Schwindel 

beut, 
Die Menge neidet, GlUck gar blind verfährt, 
5 Begehre niemals mehr, denn dir gewährt, 
Tu' recht, eh' du giebst Rat in fremden Dingen : 
Und Wahrheil wird dir stets Erlösung bringen ! 

Nicht muhe dich, zu bessern jedes Leid, 
Ihr trauend, welche wie ein Ball sich Lehrt; 
10 Viel Ruhe liegt in wenig Tätigkeil. 

Venniss dich nicht, zu schlagen wider's Schwert, 
Nicht kämpfe wie der Hafen mit dem Heerd,— 
O zwing' dich selbst, der du kannst and're zwingen: 
Und Wahrheit wird dir stels Erlösung bringen. 
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Empfang' in Demut, was Geschick verleiht; 15 
Es stürzt, wer mit der Welt den Streit begehrt ; 
Hier ist kein Heim, nur Wildniss weit und breit : 
Fort Pilger ! Fort du Tier, den Stall geleert ! 
Blick' auf zu Gott : er sei allein geehrt ! 
Folg' deinem Geist, entfleuch der Lüste Schlingen : 20 
Und Wahrheit wird dir stets Erlösung bringen. 
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ADEL. 

Dem ersten Vater wahrer Vornehmheit 
Mass folgen er, der Adel will erstreben, 
Auf seiner Spur ; sein Sinnen sei geweiht 
Der Tugend nur, vor Laster muss er beben. 
5 Denn Würde kann die Tugend einzig geben, 
Nichts and'res was es sei, darf ich wohl sagen: 
Mag er auch Mitra oder Krone tragen. 

Der Urerceuger war voll Rechtlichkeit, 
Treu seinem Wort, emst, mild und frei daneben, 
10 Und rein an Geist, zur Arbeit stets bereit, 
Um sich der Trägheit Lasier zu entheben. 
Und will sein Erbe nicht nach Tugend streben, 
Zum Edlen wird selbst Reichtum ihn nicht 

schlagen : 
Mag er auch Mitra oder Krone tragen. 
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Von Reichtum erbt wohl Laster seiner Zei 
Doch hört' ich nicht, dass je ein Mann im Lebt 
Dem Erben seine Tugenden verleiht, 
Die sich in keinem Grade so verweben, 
Wie mit dem Vater aller Hoheit eben ; 
Der setzt zum Erben, wer ihm will behagen : 
Mag er auch Mitra oder Krone tragen. 



BESTÄNDIGKEIT. 

Einst war die Welt so fest, so treu und wahr, 
Das Manneswort war wie Gesetz geehret. 
Jetzt ist so falsch sie, so der Treue baar, 
Dass Wort und Tat, nicht wie es sich gehöret, 
5 Nun gleich mehr sind, so gänzlich ist verkehret 
Die Welt durch Habsucht und Vermessenheit ; 
Denn alles fehlt, fehlt's an Beständigkeit. 

Was macht die Welt so leicht und wandelbar, 
Als jene Lust, die Zwietracht ans gewähret? 
10 Denn nunmehr gilt als Schwächling der, fitrwahr, 
Der nicht durch böse Händel gern beschweret 
Den Nächsten, oder durch Gewalt versehret. 
Was wohl verursacht dies als Hass und Neid? 
Denn altes fehlt, fehlt's an Beständigkeit. 
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Die Wahrheit sank, Vernunft heisst Fabel gar, 15 
Der Tugend Reich ist überall zerstöret, 
Mitleid verbannt — und alle Herzen starr; 
Durch böse Lust ist Klugheit nun betöret, 
Die Welt hat Recht in Unrecht umgekehret, 
Und Treu' ist Wankelmut geworden heut : 20 

Denn alles fehlt, fehlt's an Beständigkeit. 

O Fürst! Erstrebe Würde immerdar 
Und lieb' dein Volk ! Hass' , wo Gewalt verfahret ! 
O dulde nicht, was immer tadelbar 
Im Regiment, und was des Rechts entbehret! 25 
Das Schwert gezückt, das straft und Unbill wehret ! 
Furcht' Gott, tu' Recht, lieb' Wahrheit jederzeit 
Und gieb dem Volk zurück Beständigkeit! 
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VII. 

FORTUNA.*) 

Der Kläger. 

Den Wandel dieser jämmerlichen Welt, 
Wie Wohl und Weh, bald Armut und bald Ehre, 
Ohn' jede Ordnung und Verständniss hält 
Fortuna in Gewalt, die geistesleere. 
Jedoch, ob ihre Gunst ich auch entbehre, 
Nie will ich singen, sollt' s mein Tod gleich sein : 
,,In eitler Müh' mein Leben ich verzehre!" 
Denn jetzt, Fortuna, hör 's : ich spotte dein ! 



*) Wann dieses Gedicht entstanden sei, ist nicht mit Ge- 
wissheit festzustellen. Furnivall (a. a. O.) setzt es 1398. Jedoch 
wenn wir annehmen , dass der Freund , auf welchen hier ein 
paar mal angespielt wird, John of Gaunt sei, und wir sehen, 
dass Ch. sich nicht direkt an ihn wendet, so könnte man wohl 
daraus schliessen , dass dieser zur Zeit der Abfassung nicht 
in England gewesen. Er war nun in der Tat von 1386—89 
auf einer Expedition nach Spanien abwesend, gerade als 
Chaucer in Not geraten war, und es ist nicht unwahrscheinlich, 
dass „Fortuna", mit den vorigen einen Cyclus bildend, in 
diese Periode fallt. — Übrigens ist die Quelle dieses Gedichtes 
zum Teil Boethius, 1. II, Prosa x u. 2. 
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Noch ist genug mir der Verstand erhellt, 
Dass Freund von Feind in deinem Glas ich kläre; 
Dein Wirbel tanz, der wechselnd steigt und fallt, 
Gab mir in einer Stunde diese Lehre. 
Doch wiss', dass deine Härte nie versehre 
Ihn, der Gewalt hat über sich allein. 
Zufriedenheit soll sein mir Schutz und Wehre — 
Denn jetzt, Fortuna, hör' : ich spotte dein ! 

O Sokrates, du fester Tugendheld ! 
Du wichest nimmer ihrer Plagen Schwere, 
Du räumtest ihrem Drucke nie das Feld, 
Und fand' st, dass ihre Gunst nicht Lust gewähre. 
Du wüstest wohl, dass ihre Färb' betöre, 
Und dass ihr Dienst sei Trug und falscher Schein. 
Ich wüste auch, dass Heuchlerin sie wäre. 
Denn jetzt, Fortuna, hör': ich spotte dein! 

Fortuna's Antwort. 

Nur der ist elend, der es selber meine; 
Denn wer sich selbst besitzt, ist reich an Macht. 
Warum glaubst du, ich sei dir hart alleine, 
Der sich entzogen meiner Herrschaft sacht? 
Es sei mir Dank für meine Gunst erbracht, 
Die ich dir spendete. Was soll dein Streben? 
Weisst du, welch Förderung ich dir erdacht? 
— Und deinen besten Freund hast du am Leben! 

Chaucer, Dichtungen. 4 
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Ich hab' gelehret dich, worin erscheine 
Der Freund der Tat, und Freund in äuss'rer Tracht; 
Hyänengalle, wahrlich, brauchst du keine, 
Die. Augen heilt, gehüllt in dunkle Nacht ; 
Du siehst nun klar, vom Torheitsschlaf erwacht; 
Noch landest du, willst du den Anker heben, 
Wo Güte hält den Schlüssel meiner Pracht: 

— Und deinen besten Freund hast du am Leben. 
Weisst du, wie vielen Hilfe ich verneine, 

Seit meine Huld verschwenderisch dir lacht? 

Soll ich statt Herrin werden ganz die Deine, 

Auf dein Gebot gehorsam haben Acht, 

Der du in meinem Reich zur Welt gebracht? 

Mit andern rausl du um mein Rad hier schweben I 

Mein Recht mehr als dein Ärger glücklich macht. 

— Und deinen besten Freund hast du am Leben 1 

Der Kläger: 
Dein Recht verdamm' ich IHass bringt es undKlagenl 
Es raubt den Freund mir, Gottin, nicht dein Neid. 
Für deine Freunde muss ich Dank dir sagen — 
Nimm sie — gern bleib' ich ihrem Drängen weit. 
Ihr Geiz, den Schatz zu hüten, prophezeit, 
Dass du willst ihnen bald den Hort e 
Maasslose Gier kommt stets vor Übelkeit: 
Die Regel insgemein mag richtig heissen. 
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Fortuna's Antwort: 
Du scheinst auf deren Wankelmut zu schlagen, 
Die dir ein Tröpflein ihres Reichtums leiht, 
Weil ihr zurückzuzieh'n nun will behagen. 
Warum bist du, zu schmäh' n mich, stets bereit? 
Das Meer hat Ebb' und Flut zu ihrer Zeit, 
Der Himmel stürmt und lässt die Sonne gleissen : 
So muss ich zeigen Unbeständigkeit — 
Die Regel insgemein mag richtig heissen. 

Der Kläger. 
Sie, die des Herrn Gebot hat auszutragen, 
Der droben waltet in Gerechtigkeit, 
Sie mögt Fortuna ihr zu nennen wagen, 
Ihr Tiere, die im Geiste blind ihr seid. 
Der Himmel bietet Ruh' und Sicherheit, 
Die Welt muss ew'ger Arbeit sich befleissen : 
Dein letzter Tag wird enden all mein Leid — 
Die Regel insgemein mag richtig heissen. 

Geleit der Fortuna. 
Gebt, Fürsten, meiner Bitte mild Bescheid: 
Lasst diesen Mann nicht länger auf mich schmähen, 
Und ich vergelte eure Tätigkeit. 
Doch wollt zu helfen ihr euch nicht verstehen, 
So bittet seines Freundes Edelheit, 
Dass er zu besser' m Stand ihn mög' erhöhen. 

& 4 - 
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VIII. 

GELEIT AN BUKTON. 

Mein Meister Bukton , als einst ward gefragt 
Herr Christ, was unter Wahrheit er verstünde, 
Da hat er nichts zur Antwort d'rauf gesagt; 
Das heisst : dass völlig wahr man Niemand finde. 
5 Daher, obgleich auf Wunsch ich gern verkünde 
Die Sorgen in der Ehe und die Qualen, 
Ist's besser, dass ich bösen Spott verwinde, 
Denn selbst mag ich in Torheit wieder fallen. 

Nicht will ich sagen, dass es sei die Kette 

10 Des Satanas, an der er ewig nage, 

Doch sag' ich, wenn er erst befreit sich hätte, 
Dass nichts freiwillig ihn in Bande schlage. 
Doch solchen Narr'n, dem besser gar behage 
Der Kerker, als die Flucht aus seinen Mauern, 

15 Mög' Gott erlösen nie aus seiner Plage, 
Und Niemand möge sein Gewimmer dauern. 
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Doch schlimm' res zu vermeiden, nimm ein Weib, 
Denn frei'n ist besser als sündhaft begehren. 
Doch Not wirst haben du an Seel' und Leib 
Und "Weibes Knecht sein, wie die Weisen lehren. 20 
Sollt' dir ihr Wort nicht Sicherheit gewähren, 
Wirst du gewiss bald durch Erfahrung sehen, 
Dass dich der Friesen Haft nicht kann beschweren, 
Wie in der Ehe Falle noch zu gehen. 

Dies Sprichwort oder Gleichniss kurz gefasst 25 
Send ich an dich, beacht' es nach Gebühren : 
,,Ein Tor ist der, dem Wohlsein ist zur Last." 
Bist sicher du, lass' dich kein Zweifel rühren. 
Doch mögest du das ,,Weib von Bath u studieren 
Darüber, was wir eben jetzt betrachtet. 30 

Gott lasse dich ein freies Leben führen ! 
Denn hart ist's jedem, der in Banden schmachtet. 



GELEIT AN SKOGAN. 

Des Himmels Satzungen sind arg verletzt, 
Geschaffen einst, um ewig zu bestehen, 
Da ich die sieben lichten Götter jetzt 
Laut weinen, klagen, leiden hab' gesehen, 
Wie es nur Sterblichen pflegt iu ergehen. 
O weh I Wie ist es doch so weit gekommen 1 
Der Schreck hat mir das Leben fast genommen. 

Durch ew'ges Wort ward einstmals es verhiessen , 
Das nimmer sollte von der fünften Sphäre 
Ein Thränentropfen nieder fliessen. 

So fleissig aber rinnt nun Venus' Zähre, 
Dass wir ertrinken fast im Thränenmeere. 
Ach, Scogan, ach ! S 'ist nur um dein Verschulden, 
Dass wir solch böse Sintflut jetzt erdulden! 
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Du hast, wodurch die Göttin sehr verhöhnt ist, 15 
Gesagt aus Hochmut oder Lässigkeit 
Solch Wort, das in der Liebe Buch verpönt ist : 
Weil deine Dame nicht erkannt dein Leid, 
Gäbst du sie auf zur Michaeliszeit ! 
Ach, Scogan, ach ! So Alte wie auch Junge 20 

Seit lange tadeln Scogan 's böse Zunge. 

Du zwangst durch Spott auch Amor zu ge- 
denken 
Des frechen Wortes, das du hast gesprochen: 
Nicht mehr wird er als Herr dir Huld nun schenken; 
Doch, wenn sein Bogen auch noch nicht zerbrochen, 25 
Wird er durch seine Pfeile nie gerochen 
An dir, noch mir ; denn Volk von unserm Schlage 
Wird nicht durch sie empfangen Heil noch Plage. 

Doch, Freund , ich fürchte, durch dein Mis- 

geschick 
Wirst du sie alle Amor's Rache weihen,' 30 

Die greisen Hauptes sind, und rund und dick 
Und so gewiss, in Liebe zu gedeihen. 
Nicht wird ftlr uns're Müh' er Lohn verleihen. 
Doch weiss ich wie du Antwort wirst entrichten : 
,, Schau, alte Trine! möchtest wieder dichten !" 35 




56 

Nein Scogan, ich will Nachsicht nicht begehren 
Mit Reimen fürder, so es Gott gefallt; 
Nie will vom Schlaf ich meine Muse stören, 
Die rostend in der Scheide Ruhe hält. 
40 Als jung ich war, zeigt' ich sie aller Welt, 
Doch alles, was wir dichten, wird verschwinden, 
Wenn wir uns an die rechte Zeit nicht binden. 



O Scogan, der du an der Quelle knie 'st 
Der Gnade, aller Ehre, Würd' und Macht! 
45 Ich bin, nah' wo der Strom ins Meer sich giesst, 
Vergessen hier in öder Wildniss Nacht: 
O Scogan, hab' auf Tullius' Güte Acht : 
t Gedenk' des Freundes, da's ihm möge nutzen ! 
Leb' wohl — doch hüt' dich, Amor je zu trutzen ! 
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X. 

KLAGE AN MEINE LEERE BÖRSE. 

Dir, meiner Börse, keinem andern nicht, 
Klag' ich mein Leid : du bist die Herrin mein ! 
Es schmerzt mich, dass so leicht ist dein Gewicht ; 
Und leuchtet mir nicht deiner Gnade Schein, 
So wollte ich, ich lag' im Totenschrein; 5 

Drum bitt' ich, wolle deine Gunst mir spenden: 
Sei wieder schwer, sonst muss ich stracks verenden ! 

Geruhe heut — sonst ist es Nacht so dicht — 
Dass ich mag hören deine Melodei' n, 
Und schaue deine Farbe, wie die Sonne licht — 10 
Nichts hat so gelben Glanz, wie sie allein. 
Du Herzens Steuer, du mein ganzes Sein, 
Du beste Freundschaft, Trost kannst du nur spenden : 
Sei wieder schwer, sonst muss ich stracks verenden! 



58 " 

15 Nun Börse, die du meines Lebens Licht, 
Erlöserin der Welt von aller Pein, 
Von diesem Orte hilf mir, armem Wicht, 
Da du nicht willst Schatzmeisterin mir sein. 
Geschoren bin ich, wie ein Mönch so rein, 

20 Doch will ich mich an deine Milde wenden: 
Sei wieder schwer, sonst muss ich stracks verenden! 

Eroberer von Brutus' Albion! 
Euch, dem nach Stamm und Wahl gebührt der 

Thron 
Als wahrem König, dieses Lied ich sende. 
25 Der Ihr könnt' machen meinem Harm ein Ende, 
Gewähret gnädig meiner Bitte Lohn! 
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ANMERKUNGEN. 



I. KLAGE AN FRAU MITLEID. 

Ich habe mich hiebei des kritischen Textes bedient, den 
Prof. Ten Brink in den Veröffentlichungen der Chaucer- 
Society, Essays on Chaucer Part II. p. 165 ff. hergestellt 
hat. Nur an einer Stelle, v. 93, bin ich von diesem abge- 
wichen. Es heisst dort, wie auch in allen Mss., ,,that you 
have sought;" doch da ich die Beziehung dieses you nicht 
verstehe, habe ich wie vorsteht geändert, indem ich mich auf 
die gleiche Wendung in v. 1 berufe. — 

Vielleicht ist es noch nötig, mich wegen meines Zusatzes 
„Frau" zu entschuldigen. Chaucer spricht von Mitleid im 
weiblichen Geschlecht, und unser Neutrum würde personi- 
fiziert damit nicht im Einklang gestanden haben. 

III. DAS PARLAMENT DER VÖGEL. 

Bei der Übersetzung dieses Stückes bin ich im allge- 
meinen dem Texte Morris* gefolgt (The Aldine Poets, London 
x ^7o), jedoch habe ich ihn mit den von der Chaucer- Society 
gedruckten Mss. kollationiert. Das beste dieser scheint mir 
Ms. Gg. 4. 37 Cambr. Univ. Libr., und habe ich nach diesem 
besonders einige Stellen korrigiert. 



eilen (Chapitr seven.) In den 

andere, v. « 3 . Cambr. U).: Than 



jiiitti ;i 



fen Brink, Chane 



v. 63. Cambr. Mi.: .: 

v. 8s fT. Nachahmung De 
Studien etc. p. «J f. 

v. 117. s. Einleitung p. XI. Die in Rede stehende Berechnung 
ist folgendermaassen angestellt worden: An M- Sept. 187S 
war die Venus in unterer Konjunktion mit der Sonne. Die »mo- 
dische Umlaufsieit dieses Planelen beträgt 583,1,5 Tage. Dem- 
gemäss war am 1. August 138a ebenfalls untere Konjunktion, 
d. h. sie wurde Morgenstern bis tut nächsten oberen Kt 
junktion, d. «1. Mai 1383, nachdem sie vom 17, Okt. ijB: 

noch , dass die Venus etwa 3; Tage, ehe sie in eine Kc 



temple of bras. Dass diese die richtigen Ausdrucke se: 
geht aus Vergleich mit der Teseida hervor : VII. 50. Bellt 
sunt omamento; ib. J7. Di ramevideuntempio(cfr.Engl. 



55- Ovid erzählt uns i 



:n Fastien [VI. 319 IT.), dass, 
festa überraschen wollte, er 
sei gestört wurde, der durch 
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v. 313. Luft, mit Mss. Cambr. Gg. 4. 27, u. Ff. x. 6. 

v. 330 ff. Hier folgen die Stellen, welche Alanus nach- 
gebildet sind (Ausg. v. de Visch, Antverp. 1653): zu 334 ff. 
p. 384: Illic Accipiter violentia et tyrannide a subditis 
red[d]itus exposcebat; zu 343 : ib. : Illic Olor sui funeris praeco ; 
zu 343 : ib. p. 285 : Illic Bubo prophanus miseriae psalmodias 
funere lamentationis pernicebat; zu 344; ib.: Grus . . . in gi- 
ganteae quantitatis euadebat excessum; zu 345, ib.: Illuc 
(sie 1) Monedula laudabili latrocinio reciuas (sie 1) thesaurisans, 
innatae avaritiae argumenta monstrabat; zu 350; ib.: Illic 
Gallus tamquam vulgaris Astrologus, suae vocis horologio, 
horarum loquebatur discrimina; zu 355: ib.: Illuc (?) Turtur 
suo vi du ata consorte, amorum epilogare dedignans, biga- 
miae refutabat solatia. Dies dürfte alles sein, was Chaucer 
dem Scholastiker in der Beschreibung der Vögel verdankt. 

v. 361. Bezieht sich gewiss auf eine Erzählung, die, wenn 
ich nicht irre, in den Gestis Romanorum steht : Die Störchin 
hatte einst in der Abwesenheit des Männchens Ehebruch be- 
gangen; bei seiner Rückkehr entdeckte dieses es und durch- 
bohrte sie mit dem Schnabel. 

v. 363. Cambr. Ms. : The raven wys the crowe etc. 
scheint mir das richtige zu treffen, da sonst alle Vögel im 
Singular aufgeführt werden. 

v. 364. Für dies letzte Epitheton bittet der Übersetzer 
um Absolution: es ist eigene Erfindung aus Reimnot. 

v. 379. „Nature, the vykerof thalmighty" ist aus 
Alanus, 1. c. p. 290: ,,Dei Auctoris vicaria." 

v. 594. Nach. Cambr. Ms. : Kekkek zjt seith the doke. etc. 

v. 675. Rundlied, ungenau für Roundel, Rondeau, Re- 
frainlied nach dem Schema des Textes. 

v. 680. Arrangiert nach Cambr. Ms. Gg. 4. 27, cfr. auch 
Furnivall, Trial-Forewords p. 54. 
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IV. WAHRHEIT. 

Für dieses und die folgenden Stücke sind noch keine zu- 
verlässigen Drucke von Mss. herausgegeben worden. Doch' 
hat Mr. Furnivall , der Direktor der Ch.-Soc , die Güte ge- 
habt, mir die Korrekturbogen der für die Gesellschaft be- 
stimmten Abdrücke zu übersenden, so dass ich im Stande 
war, meiner Übersetzung einen einigermaassen kritischen 
Text zu Grunde zu legen. Ich bemerke hier jedoch nur die 
Fälle, wo ich wesentlich von Morris abweiche. 

v. 9. Ms. R. 3. 20 (Trin. Coli. Cambr.) glossiert hier : for- 

tune, v. 12 zu crocke: a water potte. 

» 

V. ADEL. 

v. z. Nach mehreren Mss. ist zu lesen : The firste stock 
fader etc. 

v. 20. Es ist zu lesen: ,,That maketh his heir him 
that wil him queme". 

VIII. BUKTON. 

v. 2. s. Ev. Joh. Cap. 18, v. 38. 

v. 9. Es scheint, dass eine Strophe hier ausgefallen ist. 

v. 17 ff. s. Ep. Pauli a. d. Corinther Cap. 7, bes. v. 9 u. 28. 

v. 23. „der Friesen Haft" (to be take in Frise) spielt 
vielleicht darauf an, dass Bukton einst von denselben ge- 
fangen gehalten wurde. England stand in naher Beziehung 
zu Holland: Eduard's III. Gemahlin stammte von dort und 
Margarethe von Lancaster war die Gemahlin des Grafen 
Wilhelm V. von Holland, der 1389 starb. Die Holländer 
führten aber im 14. Jahrh. beständig Krieg mit den Friesen. 
Es könnte Bukton nun im Gefolge der Margarethe mit hin- 
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übergekommen sein , und dabei jenes Misgeschick gehabt 
haben. Auf diese Art wäre der sonst beziehungslose Aus- 
druck, wie ich glaube, am besten erklärt. 

IX. SKOGAN. 

v. 27. unserm Schlage: Mss. Gg. 4. 27. u. Pepys 2006. 
oure. — 

v. 28. durch sie, auf Pfeile bezogen ; Ms. Pepys hat 
hem, die andern allerdings him, doch würde dies einen 
Sinn ergeben, der der folgenden Strophe geradezu wider- 
spräche. — 

▼• 35 „Alte Trine" giebt nur unvollkommen das 
„olde Grissel" des Originals wieder ; es liegt darin die Be- 
deutung ,, Griesgram, Keifer/' in welcher das Wort noch 
heute in Gebrauch ist. 

v. 36. „Nachsicht," nämlich von den beleidigten Göttern. 

v. 47. „Tullius" Güte." Ciceros Freundschaft war be- 
rühmt. Vielleicht hatte Chaucer diese Stelle aus dem Briefe 
des Caecina (Epist. VI.) im Auge: ,,nam quod ita consuesti 
pro amicis laborare , non jam sie sperant abs te , sed etiam 
sie imperant tibi familiäres." 



■*+■ 
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ZUSÄTZE. 

Nachschrift. Als der gröste Teil der hier übersetzten 
Gedichte bereits fertig war, kam mir erst AI. Würzner's kleine 
Abhandlung ,,über Chaucer's lyrische Gedichte" (Steyr 1879) 
vor Augen. Nur an einer Stelle habe ich Belehrung daraus 
geschöpft, und wo ich von ihm abweiche, geschieht dies, wie 
ich glaube, mit guten Gründen. 

Klage an meine leere Börse. Dieses Stück ist be- 
reits von Seume (Ged. „ Hempel's Ausg. p. 229) übersetzt 
worden. 

Brutus' Albion. Für diejenigen Leser, welche in der 
aegl. Literatur weniger bewandert sind , mag hier noch be- 
merkt werden, dass Brutus der fabelhafte Stammvater der 
Briten ist, und als solcher bereits von Schriftstellern des 12. 
Jahrh. erwähnt wird. (s. Ten Brink Engl. Lit. I. 169.) 
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DAS DATUM DER CANTERBLTRY-GESCHICHTEN. 

Ei ist festgestellt, *) dass die meisten Hss. an- 
statt des a3. April, den 18. lesen (C. T. v. 4425)- 
Nimmt min nun an der bei Hertzberg, a. a. O. p. 
666, gegebenen Berechnung die nötigen Änderungen 
vor, so ergiebt sich folgendes. Der Mond hatte 
am betr. Datum löo-f"* durchlaufen (a. a. O. 
lSO-f-x'); und x in der Gleichung i6o + x:x = 
13,17640:0,98565 ergiebt dann i3,!238Tagc, Der 
Neumond war demgemäss am iS. — 13. April = 5. Apr. 
a. St. od. 13. Apr. n. St. eingetreten. — Nun ist 
aber eine Ungenauigkeit der Hertzberg-Scherkschen 
Berechnung richtig m stellen, welche darin liegt, 
dass die synodische Umlaufszeit des Mondes 29,53059 
und nicht 29,53 Tage beträgt. Nach derselben Me- 
thode wie dort jedoch weiter gerechnet, erhatten wir 
den 13. April 1391 als Tag des Neumondes, oder 
18. April 1391 als Tag der Pilgerfahrt. 
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Beweis : 
6. April 18641= 1863 J.-f 97 T. 
—13. April 1391 = 1390 J. + 103 T - 

472J.+359T. X 365.24221 — 

I72753 > 323 1 2 Tage. 

585oMondperiodenX29i53°59T.=«i72753)95i5 oT - 
Die Differenz zwischen beiden Resultaten macht 

aber keinen ganzen Tag aus. — Alle 8 Jahre wieder- 
holt sich dieselbe Erscheinung. 
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